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Lufilandeiruppen gegen 
deutschen Sperriegel

Konzentrische Angriffe gegen den im niederländischen Baum 
gelandeten Feind - Verbindung des Gegners verhindert

Berlin, IS. September
Seit den Mittagsstunden des 17. 9. setzten Briten und Nordamerikaner 

im holländischen Raum Fallschirmspringer und Luftlandetruppen ab und 
traten dann gegen Abend im Raum Neerpelt zum Angriff in Richtung 
Eindhoven an, hm die Verbindung mit ihren Luftlandekräften herzu­
stellen. Die deutschen Truppen gingen sofort zum Gegenangriff über, 
riegelten die Landeplätze ab und verhinderten so das Zusammenschlie­
ßen der verstreut abgesetzten feindlichen Luftlandetruppen. Weitere deut­
sche Kräfte sind in Zuführung.

Seit Tagen sieht sich - der Feind im 
nordbelgischen Raum durch den zähen 
Widerstand unserer . Truppen im 
Brückenkopf an der Schelde und durch 
energische, am Sonntag fortgesetzte Ge­
genangriffe am Maas-Schelde-Kanal 
gefesselt. Auch seine starken Angriffe 
zwischen Maastricht und Aachen nach 
Norden brachten ihm nur unbedeutende 
örtliche Vorteile. Zwischen Aachen hnd 
Stolberg wurde der Gegner durch Ge­
genangriffe unserer Panzer weiter zu­
rückgedrängt und südlich Stolberg blie­
ben die Fortschritte der Nordamerika­
ner infolge unserer in die feindliche 
Angriffsfront getriebenen Keile auch 
am Sonntag minimal. Der starke An­
sturm dreier feindlicher Armeen im 
belgi sch -nieder! ändisch en Grenzgebiet 
ist somit seit Tagen ohne greifbare Er­
folge geblieben.

Um diesen starken Riegel aufzubre­
chen und seine Bewegungsfreiheit zu­
rückzugewinnen, begann der Feind in 
den frühen Nachmittagsstunden des 
Sonntags, im niederländischen Raum 
Luftlandetruppen ab^usetzen. Das Un­
ternehmen hatte sich durch heftige 
Luftangriffe auf Flugplätze und Ver­
kehrsanlagen in den Absprunggebieten 
angekündigt. Ab 14,30 Uhr erschienen 
mehrere hundert Lastensegler und 
Transportflugzeuge.

Sie klinkten über dem südlichen 
Teil der Niederlande und dem Rhein­
delta aus. Noch während der Feind 
seine Landungen durchführte, gingen 
bereits eigene starke Kräfte zum Ge­
genangriff über. Zahlreiche Lasten­
segler wurden durch Flak abgeschos­
sen, andere durch das Abwehrfeuer 
zu Notlandungen in den Ueberschwem- 
mungsgebieten gezwungen. Zur Ab-
wehr der feindlichen Fallschirmsprin­
ger und Luftlandetruppen riegelten 
unsere Truppen die verstreut ausein­
anderliegenden Landeplätze ab und 
verhinderten zunächst die Bildung 
großer geschlossener Kampfgruppen. 
Weitere Gegenmaßnahmen sind ange­
laufen. Um die Verbindung mit sei­
nen im Raum Eindhoven abgesetzten 
Kräfte herzustellen, griff der Gegner 
gegen Abend am Maas-Schelde-Kanal 
aus Neerpelt heraus nach Norden an. 
Die auch an dieser Stelle sofort ein- 
setz'enderi Gegenangriffe unserer Trup­
pen führten zu harten, die ganze 
Nacht über anhaltenden Kämpfen, die 
auch in den Morgenstunden des Mon­
tag noch im Gange waren.

Für die Verteidigung des niederländi­
schen Raumes und damit der nieder­
ländischen Tiefebene hatte die deutsche 
Führung drei Maßnahmen ergriffen:

Gegen feindliche Landeversuche von

Deutsche Soldaten ergeben sich nicht
Britischer Bericht zur Abweisung der Kapituiationsaufforderung durch 

den Kommandanten von Brest
Stockholm, 18. September 

Reuters Sonderkorrespondent Louis 
Wulf gibt folgenden Bericht über die 
heldenmütigen Verteidiger von Brest, 
der in. ausdrucksvoller Weise den nicht 
zu brechenden Widerstandsgeist deut­
scher Soldaten offenbart.

Ein USA-Oberst ging am Donnerstag 
in die deutschen Linien, um General 
R a m c k e. dem Kommandanten der 
deutschen Besatzung die jetzt bereits 
drei Wochen lang belagert wird, zur 
Uebergabe aufzufordern. Der Oberst 
befand sich in Begleitung eines an­
deren Obersten und eines Leut­
nants als Dolmetscher. Sein kleiner 
Wagen führte eine weiße Flagge. Er 
wurde von einem deutschen Posten an­
gehalten, gerade in dem Augenblick. 
Wo er in die deutschen Linien fuhr, 

See her wurde ein breiter Küstenstrei­
fen überschwemmt. Angriffen von Land 
aus sollten unsere Truppen in dem von 
zahlreichen Kanälen durchzogenen 
nordbelgischen Raum begegnen. Sie 
erfüllten diese Aufgabe in so eindeutigen 
Weise, daß der am Albert-Kanal und 
Maas-Schelde-Kanal angreifende Feind 
trotz Zusammenballung von mehr als 
12 Divisionen auf schmalem Raum die 
Sperrlinie bisher nicht zu durchbrechen 
vermochte. Gegen den Einfall aus der 
Luft wurden bestimmte Verteidigungs­
zonen geschaffen. Als nun die Anglo- 
Amerikaner. am Sonntag versuchten, 
durch Absetzen von Luftlandetruppen

Das Vorbild seines Korps
General Wegener wurde mit den Schwertern ausgezeichnet

Führerhauptquartier, 18.September
Der Führer verlieh am 17. Septem­

ber das Eichenlaub mit Schwertern 
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
an General der Infanterie Wilhelm We­
gener, Kommandierenden General eines 
Armeekorps, als 97. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht.

General Wegener hat zu Beginn des 
Feldzuges gegen die Sowjetunion als 
Oberst und Kommandeur eines Kos- 
liner Grenadier - Regiments innerhalb 
von drei Monaten das Ritterkreuz und 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz, erste­
res vor allem für seinen Anteil an der 
Eroberung von Cholm Ende Juli 1941, 
letztes für die Abwehrerfolge in der 
„Festung Demjansk“ erhalten.

Während der diesjährigen Sommer­

Sdiweie Kämpfe 
im belgisch-holländischen Raum 
(Von einem Militärischen Mitarbeiter)
Die Luftlandung der Anglo-Ameri­

kaner im holländischen Raum ist, wie 
der Wehrmachtbericht mitteilt, von 
einem gleichzeitigen Angriff aus dem 
belgisch-holländischen Grenzgebiet nach 
Norden begleitet worden. Die Nach­
richten über diesen Kampfraum sind 
jedoch zur Zeit noch spärlich, so daß 
die Ausdehnung und die Entwicklung 
der Kämpfe noch nicht beurteilt wer­
den kann. Die Absichten eines solchen 
Unternehmens liegen natürlich auf der 
Hand, denn das von zahlreichen 
Wasserläufen durchzogene Mündungs­
gebiet der Schelde und des Rheines ist 
für Erdtruppen schwer durchdringbar. 
Doch läßt sich zur Zeit noch nicht 

worauf die Offiziere ausstiegen und zu 
Fuß gingen.

Als sie den Zweck ihres Besuches 
auseinandergesetzt hatten, wurden ihnen 
die Augen verbunden. So mußten sie 
dann einen Weg von mehreren hundert 
Yards zurücklegen, bis ein deutscher 
Major sie empfing. Sie mußten warten, 
bis ihr Auftrag an General Rameke 
übermittelt und von diesem beantwor­
tet worden war. Die Antwort bestand 
in einer unzweideutigen Weige­
rung. Die Offiziere konnten dann 
nicht in ihre eigenen Linien zurück­
kehren, da die amerikanische Artil­
lerie, die ihr Feuer eingestellt hatte, 
nunmehr wiederum die Stadt heftig be­
schoß. Sie blieben mehrere Stunden 
bei den Deutschen und mußten sich 
vor dem Feuer ihrer eigenen Geschütze 
so gut als möglich schützen. -

und Fallschirm - Verbänden ihre in
Nordbelgien seit Tagen stockenden 
Operationen wieder, in Fluß zu bringen, 
nahmen unsere Truppen den Kampf 
mit ihnen schlagartig auf. Schon beim 
Ueberfliegen der Küste wurden zahl­
reiche Lastensegler abgeschossen oder 
zu Notlandungen im Ueberschwem- 
mungsgebiet gezwungen. Marineartil­
leristen, die bereits von Küstenstütz­
punkten aus die anfliegenden Trans-
portflugzeuge beschossen, machten die 
ersten Gefangenen.

Die abgesprungenen Kräfte versuch­
ten zwei Flugplätze in die Hand zu be­
kommen und durch Sperrung von 
Brücken die angelaufenen Gegenmaß­
nahmen zu verzögern. Daß das Luft- 
landeunternehmen, wie dies auch sonst 
in der Regel der Fall ist, in engem 
Zusammenhang mit den Vorgängen an 
der eigentlichen Front steht, beweisen 
die fast gleichzeitig begonnenen Infan­
terie- und Panzerangriffe der 2. briti­
schen Armee am Maas-Schelde-Kanal. 
Auch gegen den bei Neerpelt in unsere 
Stellungen eingebrochenen Feind wur­
den sofort Gegenangriffe angesetzt.

offensive der Bolschewisten stand das 
Korps Wegener mehrmals im Brenn­
punkt schwerer Kämpfe. Zehn Tage 
lang dauerte das erbitterte Ringen, bei 
Modohn, in dem die Bolschewisten bis 
zu 22 Schützendivisionen und ein Pan­
zer-Korps auf schmalen Ęaum ein­
setzten. In äußerst wendiger Kampf­
führung wurden sowjetische Einbrüche 
teils bereinigt, teils abgeriegelt. Ab­
setzbewegungen zu Gewinnung neuer 
Verteidigungsstellungen wechselten mit 
Gegenangriffen, durch die die Angriffs­
spitzen der Bolschewisten zurückge­
worfen oder abgeschnitten und vernich­
tet wurden. Immer wieder befand sich 
General Wegener persönlich bei seinen 
im schwersten Kampf stehenden Trup­
pen und riß sie durch seinen unmittel­
baren Einfluß zu höchstem Einsatz mit.

übersehen, ob der Feind mit seinen 
neuen Operationen nicht auch noch 
weitere Pläne verbindet.

Die sonstigen Kämpfe an der West­
front stehen hinter den Ereignissen im 
belgisch-holländischen Raum weit zu­
rück. Bei Aachen und im Raum von 
Nancy dauert der heftige Abwenr.kampf 
an: ein weiteres Vordringen des Fein­
des ist. aus den bis jetzt vorliegenden 
Meldungen nicht erkennbar. Der Vor­
stoß des Feindes auf Luneville hat zu 
einer kleinen örtlichen Niederlage ge­
führt, indem Feindkräite durch einen 
deutschen Gegenangriff aus der Stadt, 
wieder geworfen werden konnten. Die 
Kanal-Festungen, zu denen nunmehr 
auch Boulogne gekommen ist. wehren 
sich gegen schwerste feindliche An­
griffe und binden immer noch große 
Teile der feindlichen Kräfte. InzwL 
sehen ist das „V 1“-Vergeltungsfeuer 
auf London wieder fortgesetzt worden, 
nunmehr den zweiten Tag, dem engli­
schen Aufmarschgebiet von Groß- 
London immer wieder schwerste, un­
berechenbare Schäden zufügend. Das 
aus der englischen Presse erkennbar 
gewordene Frohlocken wegen der rund 
vierzehntägigen Unterbrechung des 
„V l “-Feuers hat sich wiederum als 
zu früh erwiesen. Außerdem geht aus 
der Fortsetzung des Vergeltungsfeuers 
hervor, daß die deutsche Führung den 
Begriff der „Vergeltung“ duren die bis­
herigen gegen England wirkenden 
Kampfmittel als nicht erfüllt ansieht.

Auch an der italienischen Front hat 
sich die Lage nicht verändert, obwohl 
das von den Anglo-Amerikanern heran­
geführte Völkergemisch -4 zu den Süd­
afrikanern, Nordamerikanern, Neusee­
ländern, Indern und Chinesen sind jetzt 
auch Griechen gestoßen — zu immer 
neuen verlustreichen Angriffen vorge­
trieben wird. Sowohl bei Florenz als 
auch an der adriatischen Küste wurden 
alle Durchbruchsversuche vereiteiit. 
Ein neues Moment ist an der Mittel-

(Fortsetzung auf Seite 2)

Heimkehr nach Deutschland

Im Rahmen des Austauschs von Kriegsgefangenen und Zivilinternierten kehr­
ten deutsche Soldaten — Verwundete und Sanitätsdienstgrade — sowie zivil­
internierte •Männer und Frauen aus den anglo-amerikanischen Ländern über 
Schweden nach Deutschland zurück. Bei ihrer Ankunft in einem deutschen 
Hafen wurden die Rückkehrer mit Begeisterung begrüßt. — Alle wollen hel­
fen, alle wollen Freude machen. Die kleinsten Mädel. des RDM baten die Sol­
daten solange, bis sie ihnen ihr Gepäck zum Tragen überließen.

PK.-Aufnahmen: Kriegsber. Kempe (TO1EP und HH)

JAPANS KRAFTQUELL
Die Weltöffentlichkeit wurde durch 

ein politisches Glaubensbekenntnis 
überrascht, das der japanische Mini­
sterpräsident Koiso kürzlich abgab. Es 
war stark religiös getönt, und deshalb 
mag mancher Europäer entweder an 
der Aufrichtigkeit der getanen Aeuße- 
rungen oder aber an ihrem praktischen 
Wert gezweifelt haben Wenn dieser 
japanische Staatsmann in seiner Rede 
an den Ahnenglauben der Japaner und 
an die Verpflichtungen appellierte, die 
ihnen aus dem Vermächtnis der Ahnen 
erwachsen, so liegt jedoch darin für 
Japan nichts Ungewöhnliches. Wir 
Westmenschen haben nur bisher der­
artige Verlautbarungen entweder gar 
nicht zur Kenntnis genommen oder 
ihnen keine Bedeutung beigemessen, sie 
gewissermaßen nur als Japans höchst­
eigene Angelegenheit ■ betrachtet. Wenn 
Koiso nicht nur den Ahnenglauben 
(auch Kami-Glauben genannt) im all­
gemeinen, sondern die shintoistischen 
Glaubensbegriffe im besonderen heraus­
stellte und dabei die Sonnengöttin 
Amatérasu Omikami erwähnte, so hält 
sich auch das durchaus im Rahmen 
üblicher japanischer politischer Aeuße- 
rungen.

In einer Aufklärungsschrift des japa­
nischen Kriegsministeriums vom Jahre 
1938 stehen Sätze, die den Europäer 
zunächst ebenfalls verblüffen, wenn sie 
nicht sogar eine Ablehnung hervor­
rufen. Beispielsweise diese: „Unser 
Reich wird für ewige Zeiten von einer 
nie unterbrochenen ¡Kaiserlinie regiert. 
Der Tenno macht es sich zur Aufgabe, 
sein göttliches Amt zu entfalten und 
damit die Welt zu erleuchten. Unsere 
ganze Nation muß es sich zur Aufgabe 
machen, ihm dabei Hilfe zu leisten. 
Das Heer mit der verkörperten Gottheit, 
dem Kaiser als Mittelpunkt dient ihm, 
um seine kaiserliche Tugend zu be­
schützen und in der ganzen Welt aus­
zubreiten.“

Hier wird die für europäische Be­
griffe eigenartige Tatsache, daß der 
japanische Staat göttlich begründet 
und göttlich weitergeführt wird, zum 
Ausgangspunkt dafür genommen, dem 
Westmenschen die Besonderheiten des 
japanischen Soldatengeistes klar zu 
machen. Dabei kommen Japaner nicht 
ohne ihren Mythos aus. wonach der 
Staat am 11. Februar 660 v. Chr. vom 
Kaiser Jimmu gegründet wurde, der 
wiederum von seinem Großvater Ninigi 
den Auftrag dazu erhalten hatte. Dieser 
war seinerseits ein Enkel der Sonnen­
göttin Amatérasu Omikami, und deren 
Eltern waren die beiden Gottheiten, die 
sich in grauer Vorzeit zusammenfanden 
zu einem Paar. Diese beiden Gottheiten 
stellen nichts anderes dar, als die bei­
den Blutströme — aus. Nordwesten und 
Süden —, aus denen sich das japanische 
Volk im wesentlichen (wenn wir von 
den ureingesessenen Ainu absehen) 
zusammensetzt.

Das erwähnte Staatsgiündungsdatum 
entspricht nicht unseren Ansprüchen 
an historische Genauigkeit. Das läßt 
aber den Japaner kühl, denn er denkt 
nicht westlich-historisch, sondern asia­
tisch-symbolhaft, und seine Geschichts­
betrachtung richtet sich im wesent­
lichen aus an der Betrachtung und Ver­
ehrung von Musterpersönlichkeiten. 
Man ist in Japan nur groß und ver­
ehrungswürdig, wenn man in gebühren­

der Weise den Ahnen huldigt und den 
Tenno, den Kaiser, verehrt und als 
göttljche Person achtet. Alles andere 
hat hinter Beachtung der Regeln des 
Staats-Shinto schon in Friedenszeiten 
zurückzutreten. (Neben dem Staats- 
Shinto gibt es noch einen Sekten- 
Shintoismus, der doktrinär aufgespalten 
ist; von ihm wollen wir absehen.)

Treue dem Kaiser gegenüber ist. nicht 
nur Pflicht des japanischen Soldaten, 
sondern des gesamten japanischen 
Volkes. Die erwähnte Aufklärungs­
schrift sagt deshalb, die Disziplin des 
kaiserlichen Heeres wurzele wohl darin, 
daß sich die Krieger dem Tenno unbe­
dingt ergeben, jedock stehe diese Diszi­
plin mit dem religiösen Glauben im Zu­
sammenhang und sei eng verbunden 
mit dem Ergebnis der politischen, reli­
giösen und moralischen Zucht im Fa­
milienleben. Japanischer Angriffsgeist 
sei keine Sondereigenschaft des Heeres, 
sondern ohne diesen Geist könnte auch 
kein gutes Familienleben geführt wer­
den. Der durch das Familienleben ge­
schaffene Nationalgeist sei nichts ande­
res als der Geist, in dem der Wille ge­
stählt ist.

Der japanische Familiengedanke, der 
auf der Ahnenverehrung fußt, hat 
weitesttragende politische Auswirkun­
gen. Zunächst außenpolitisch mit Rück­
sicht auf Bündnisse: was der Tenno, 
der göttlicher Priester und oberster 
Kriegsherr zugleich 1st, sagt und in 
Edikten veröffentlicht, ist geheiligt —. 
folglich auch jenes Edikt, das Japan 
an die Seite Deutschlands stellte.

Kein Krieg wird begonnen und kein 
Friede geschlossen, ohne daß der Tenne 
der Sonnengöttin davon Kenntnis gäbe, 
also dem Geheimnis der blutmäßig­
göttlichen Staatsgründung huldigte. In 
der großasiatischen Außenpolitik spielt, 
gleichfalls der Familiengedanke und 
die Verehrung der Sonnengöttin eine 

. beachtlicne Rolle. Der Führungsan­
spruch Japans ist religös-mystisch ge­
färbt, genau wie die jüngste Aufforde 
rung Koisos, jeder Japaner solle sich 
für die kommenden schweren Monate 
rüsten durch Besinnung auf seine 
Pflichten in Verbindung mit-dem Ahnen­
kult. Am klarsten wurde jener Füh­
rungsanspruch in Ostasien,. als seiner­
zeit der Kaiser von Mandschukuo den 
Tempel seines Palastes der Sonnen 
göttin Amatérasu weihte, und zwar mit 
der Begründung, sie sei ja auch d.e 
Urmutter und Schöpferin und damit 
gleichzeitig die Schützerin Mandschu- 
kuos. Ein japanischer Publizist, Fuji­
kawa, schrieb damals dazu: „Der Begriff 
einer Stammnation muß die Grundlage 
eines neuen Völkerrechtes bilden, das 
auf alle Länder der ostasiatischen 
Sphäre ■ anzuwenden ist. Der Kaiser 
von Mandschukuo hat klar erkannt, 
daß Japan die Stammnation war. die 
die Mandschurei als Nachkommen- oder 
Zweignation schuf, und daß folglich 
die Gesetze elterlicher Verehrung ge­
naueste Beachtung verdienten. Aeußer- 
lich sind Eltern und Kinder getrennte 
Persönlichkeiten, aber innerlich sind 
sie eine untrennbare Einheit. Die 
Uebertragung dieser alten Idee auf 
zwischenstaatliche Beziehungen ist die 
Voraussetzung für die Schaffung eines 
neuen Völkerrechts, das dazu bestimmt 
ist, modernes internationales Recht ab- 

. zuschaffen. In Großostaeien. hat „das
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Heftige Kämpfe mit den feindlichen Luftlandetruppen
Zwischen Maastricht und Aachen und im Gebiet von Nancy dauert die schwere Abwehrschlacht an 

Besatzung von Brest behauptet sich weiter — Sowjetischer Großangriff im Raum von Dorpat aufgefangen 
Feind bei Sanok und Krosno abgewiesen

Der deutsche Soldat und Finnland
Eine Verlautbarung des Oberkommandos der deutschen Truppen 

in Noidfinnland

Aus dem Führerhaupt quartier, 
18. September

Das Oberkommando der Wehrmacht 
grab am Montag bekannt:

Im holländischen Raum setzte der 
Feind gestern Mittag nach vorausgegan­
genen starken Luftangriffen Fallschirm­
jäger und Luftlandetruppen hinter un­
serer Front mit Schwerpunkt im Raum 
von Arnheim, Nimwegen und Eind­
hoven ab. Am Nachmittag trat er dann 
zwischen Antwerpen und Maastricht 
zum Angriff an, um die Verbindung mit 
seinen abgesprungenen Verbänden her­
zustellen. Besonders im Raum von 
Neetpelt entwickelten sich dabei heftige 
Kämpfe, in deren Verlauf der Feind 
geringen Geländegwitin nach Norddn 
erzielen konnte. Gegen die feindlichen 
Luftlandekräfte sind konzentrische Ge­
genangriffe angesetzt.

Zwischen Maastricht und Aachen so­
wie im Raum von Nancy stehen unsere 
Truppen weiterhin in schwerem Ab­
wehrkampf mit starken feindlichen 
Kräften. In den übrigen Abschnitten 
der Westfront wurden zahlreiche schwä­
chere Angriffe des Feindes zerschlagen.

In Luneville \ eingedrungener Feind 
wurde geworfen. Südlich der Stadt ist 
unser Gegenangriff im guten Fortschrei­
ten.

In den Trümmern von Brest behauptet 
sich die heldenhafte Besatzung auf en­
gem Raum zusammengedrängt immer 
noch gegen schwerste feindliche An­
griffe. Auch um die Festung Boulogne 
toben schwere Kämpfe. Hier konnte 
der Feind nach stundenlangen Luftan­
griffen von Westen her einen Einbruch 
erzielen, der abgeriegelt wurde. Gegen 
Dünkirchen geführte feindliche Angriffe 
scheiterten.

Das V 1-Vergeltungsfeuer auf London 
wurde fortgesetzt.

An der italienischen Front blieben 
feindliche Angriffe im Abschnitt Lucca- 
Pistoia erfolglos.

Unter starker Artillerie- und Luft­
waffenunterstützung griff der Gegner 
den ganzen Tag über nördlich Florenz 
und an der adriatischenX Küste in immer 
neuen Wellen an.

In verlustreichen Kämpfen wurden alle 
seine Durchbruchsversuche vereitelt.

An der serbisch-bulgarischen Grenze 
kam es zu mehreren örtlichen Gefech­
ten, in deren Verlauf zehn bulgarische 
Panzer abgeschossen wurden.

Im Südteil Siebenbürgens scheiterten 
auch gestern feindliche, von Panzern 
unterstützte Angriffe. Ebenso wurden 
bei Sanok und Krosno heftige Angriffe 
der Bolschewisten abgexViesen, Ein­
bruchsstellen im Gegenangriff abge­
riegelt.

In Lettland und Estland wird mit 
äußerster Härte gekämpft. Der Groß­
angriff der Bolschewisten, der sich auch 
auf den Raum von Dorpat ausdehnte, 
wurde in schweren Kämpfen aufgefan­
gen* * Schlachtfliegerverbände unter­
stützten erfolgreich unsere Abwehr­

unO Druck NS Gauveria*' Ober-
• chlesit-r GmbH Kattbwltz Verlaeslelter. 
Arnold Mieth? 'Wehrmacht! komm Ver- 
lagslf upr -Hto Schiet; - Haupt Schriftleiter: 
Heinz Weber. — Anzeigen It. Preisliste &

alte Völkerrecht bereits aufgehört, 
Geltung und Ansehen zu genießen.“

So ist also in Japan in merkwürdiger 
Verknüpfung Weltanschauung und 
Staatsauffassung miteinander verbun­
den. Dort gibt es eine Trennung zwi­
schen Glauben und Staatstreue nicht 
und hat es nie gegeben — Religion ist 
dort nicht Privatsache! Wer' ein echter 
und rechter Japaner ist, verehrt die 
'Ahnen, bekennt sich damit zum Fa- 
milien-Ideal, sieht folglich im Tenno 
das Staatsoberhaupt, das göttliche Ver­
ehrung genießt, ferner den Inhaber der 
größten Kommandogewalt und schließ­
lich den Erhalter der göttlichen Tradi­
tion bis hinauf zur Sonnengöttin. Aus 
solcher Moral erwächst dem Japaner 
eine für europäische Begriffe schier 
unfaßbare Geisteskraft für das Durch­
stehen nationaler Notzeiten. Nichts un­
gewöhnliches ist daher Koisos Appell 
an die Verpflichtung aus dem Ver­
mächtnis der Ahnen.

Thomas Reichardt

Schwere Kämpfe 
im holländisch-belgischen Raum 

(Fortsetzung von Seite 1) 
meerfront insofern zu verzeichnen, als 
erstmalig die Rede von Kämpfen im 
serbisch-bulgarischen Grenzgebiet ist. 
Hier suchen offensichtlich bolschewi­
stenfreundliche bulgarische Truppen 
sich in kleinen örtlichen Gefechten mit 
deutschen Sicherungen eine günstige 
Note vor den bolschewistischen Hin­
richtungskommandos, die bereits durch 
ganz Bulgarien fahren, zu verdienen.

An der Ostfront beherrscht die 
große Schlacht im Nordabschnitt das 
Bild, während man an allen, anderen 
Frontabschnitten beinahe von einer 
Kampfpause sprechen könnte — le­
diglich das Gebiet von Sanok und 
Krosno nimmt eine Ausnahmestellung 
ein, weil dort fortlaufend immer noch 
seitens der Sowjets angegriffen wird.- 
Der Feind hat zwischen Bauske Mo­
dohn und Walk neue Kräfte in den 
Kampf geworfen und darüber hinaus 
seine Angriffe auch auf den Raum 
von Dorpat ausgedehnt. Infolgedessen 
werden die Kämpfe im baltischen 
Raum immer härter und immer 
schwieriger. Dennoch fingen unsere 
Abwehrverbände alle Angriffe auf 
und bewährten sich in hervorragen­
dem Maße gegenüber den Durch­
bruchsversuchen der bolschewistischen 
Massen. Die deutsche Luftwaffe hat 
an diesen Abwehrkämpfen einen her­
vorragenden Anteil und viele Hun­
derte deutscher Kampfmaschinen sind 
Tag und Nacht unterwegs, um der 
schwer bedrängten Front Erleichte­
rung zu verschaffen. k. s. 

kämpfe im baltischen Raum. In der 
Nacht griffen Kampf- und Nachtjagd­
flugzeuge sowjetische Truppenansamm­
lungen mit guter Wirkung an. In Luft­
kämpfen und durch Flakartillerie wur­
den am gestrigen Tage 75 sowjetische 
Flugzeuge abgeschossen.

Auf dem Peipus-See versenkte Ma­
rineartillerie ein sowjetisches Kanonen­
boot und beschädigte ein weiteres.

Nordamerikanische Bomber führten am 
gestrigen Tage einen Terrorangriff 
gegen Budapest.

In der Nacht warfen feindliche Flug­
zeuge Bomben auf Bremen, im Raum I

Harte Kämpfe bei Stolberg
Feste deutsche Front an der Burgundischen Pforte — Abwehrerfolg 
nordöstlich Warschau -Schlacht im Nordabschnitt der Ostfront dauert an

Aus dem Führerhauptquartier, 
17. September

Das Oberkommando der Wehrmacht gab 
am Sonntag bekannt:

Beiderseits Aachen setzte der Feind 
seine-" starken Versuche, unsere Front zu 
durchbrechen, fort. Mehrere Angriffe 
gegen die Südfront der Stadt scheiter­
ten. Besonders erbittert wurde im Raum 
von Stolberg . gekämpft. _

Gegen den Feind, der nordwestlich 
Echternach über die Sauer vordrang, sind 
eigene Gegenangriffe in gutem Fort­
schreiten.

Beiderseits Nancy gehen die harten 
Kämpfe weiter.

An der Burgundischen Pforte haben 
unsere Divisionen nach erfolgreicher Ab­
wehr aller Durchbruchsversuche der 
Nordamerikaner eine zusammenhängende 
Front zwischen Epinal und der Schwei­
zer Grenze gebildet.

Auch nach dem Eindringen des Feindes 
in das völlig zerstörte Brest halten sich 
eine Reihe von Stützpunkten und Wider­
standsnestern.

Das V-l-Feuer auf London wurde fort- 
egsetzt.

In Italien setzten die Anglo-Amerikaner 
auch gestern ihre Großangriffe fort. Sie 
scheiterten nördlich und nordöstlich Flo­
renz nach hin- und herwogenden Kämp­
fen unter hohen Verlusten für den Feind. 
Der Monte Veruca wurde im Gegen­
angriff dem Feind wieder entrissen.

An der adriatischen Küste verwehrten 
hartäckiger Widerstand und Gegenangriffe 
unserer tapferen Grenadiere und Fall­
schirmjäger ein Vordringen des Feindes 
auf Rimini. 35 feindliche Panzef wurden 
vernichtet.

Britische Jagdbomber griffen am 16. 9. 
in der Adria das deutsche Lazarettschiff 
„Bonn“ an. 9

In Süd-Siebenbürgen < schlugen deut­
sche und ungarische Truppen bei Thoren­
burg und Neumarkt heftige Angriffe der 
Bolschewisten zurück. Durch eigene 
Luftangriffe wurde der feindliche Nach­
schubverkehr schwer getroffen, zahl­
reiche Fahrzeuge zerstört.

Zwischen Sanok und Krosno setzte der 
Fteind seine Angriffe unter Einsatz neuer

Quebec unter der Lupe
Rooseveltbrauchte Wahlparolen - Sorgenumdie weitere Kiieg'ührung
Fernschreibe» unserer Berliner Schrlftleltung 

(psz) Berlin, 19. September
Die Konferenz von Quebec, die jetzt 

zu Ende gegangen ist, war ursprünglich 
von der Feindpresse mit dem Kenn­
wort „besonders wichtig“ versehen 
worden. Die sogenannte Sicherheits­
konferenz von Dumberton Oaks sollte 
als Vorbereitung dafür dienen. Auch 
sogenannte „Hoffnungen auf erfreuliche 
Meldungen“ von den europäischen 
Kriegsschauplätzen spielten eine Rolle. 
Churchill selbst gab noch dieser Tage 
bekannt, er habe schon seit längerer 
Zeit Roosevelt um diese Zusammen­
kunft ersucht, weil sie angeblich „sehr 
.dringlich“ gewesen sei. Von alledem ist 
nicht viel übrig geblieben. Die Be­
sprechungen verliefen durchaus unter 
Ausschluß der Oeffentlichkeit; Die 
zahlreich zusammengeströmten Journa­
listen blieben mit ihren eigenen Kom­
binationen und Vermutungen allein. 
Als man sie nun nach dem Abschluß 
der Besprechungen endlich zu einer 
Pressekonferenz vorließ, wurde die 
Möglichkeit, Fragen zu stellen, völlig 
abgeschnitten. Die beiden Hauptteil­
nehmer hielten einseitige kurze An­
sprachen, dann verschwanden sie, mit 
beachtlicher Schnelligkeit aus Quebec. 
Von dem angekündigten Ottava-Besuch 
Churchills war nicht mehr die Rede. 
Angeblich verlangt London dringender 
nach ihm. Auch Roosevelt war in 
Washington nicht mehr abkömmlich. 
Die Wahlkampagne drängt. Sie beein­
flußte auch die Quebecer Besprechun­
gen. Die Verpflichtungen Churchills, 
sich mit angemessen großen Streit­
kräften an dem künftigen Pazifikkrieg 
gegen Japan zu beteiligen, war auf die 
Roosevelt-Wähler in den Weststaaten 
abgestimmt, wo man sich für den euro­
päischen Krieg nur mit Einschränkun­
gen, für alle Pazifik-Angelegenheiten 
dagegen sehr erheblich interessiert.

Vor dem Kampf gegen Japan steht 
aber nach wie, vor der Kampf in 
Europa. Er wurde offiziell in Quebec 
nur mit dem Hinweis gestreift, daß 
kn an Termine für entscheidende Ope­
rationen gegen die japanischen Inseln 
nicht nennen könne, ehe man wisse, 
wann man auf den europäischen Kampf­
schauplätzen zu einem Ende kommen 
würde. Aber er bildete zweifellos 
einen sehr wichtigen Teil der Chur­
chill- und Roosevelt - Besprechungen. 
Auch das plötzliche Eintreffen Edens 
in Quebec ku#z vor Schluß der Ver­
handlungen deutet darauf nm, daß 
man sich mit den Schwierigkeiten der 

, weiteren militärischen Operationen 

von Dortmund und auf Debrecen in 
Ungarn.

Hervorragende Tapferkeit
Aus dem Führerhauptquartier, 

18. September
Ergänzend zum Wehrmachtbericht vom 

Montag wird gemeldet:
In den harten Abwehrkämpfen im 

Raum von Modohn hat sich die rhei­
nisch-westfälische 126. Infanteriedivision 
unter Führung von Generalmajor Fischer 
durch vorbildliche Standfestigkeit und 
besondere Tapferkeit ausgezeichnet.

Kräfte fort. Sie wurden in harten Kämp­
fen abgewiesen oder im Gegenangriff 
aufgefangen.

Nordöstlich Warschau errangen Trup­
pen des Heeres und der Waffen-ff so­
wie ungarische Verbände gegen die er­
neut angreifenden Sowjets einen vollen 
Abwehrerfolg. 31 feindliche Panzer wur­
den vernichtet.

Südwestlich Mitau brach eine gepan­
zerte Angriffsgruppe in die feindlichen 
Stellungen ein und rollte sie auf. Gefan­
gene wurden eingebracht.

Im Nordabschnitt der Ostfront tobt die 
erbitterte Abwehrschlacht weiter. Die 
unter hohem Menschen- und Material­
einsatz geführten Angriffe der Bolsche­
wisten wurden im Zusammenwirken mit 
Verbänden der Luftwaffe im wesentlichen 
abgeschlagen. Nördlich Bauske sind Ge­
genangriffe im Gange. In den letzten 
drei Tagen wurden hier 234 sowjetische 
Panzer vernichtet.

In Luftkämpfen, durch Flakartillerie 
und durch Luftverteidigungskräfte der 
Kriegsmarine verloren die Sowjets ge­
stern an der Ostfront 96 Flugzeuge.

Bei Tage warfen einzelne feindliche 
Flugzeuge Bomben auf Bremen-Kloppen­
burg, nachts in den Räumen Braunschweig 
und Rheine und auf ungarischem Gebiet 
im Raum von Debrecen.

Votb’ldrbp Standboftigkeit
Aus dem Führerhauptquartier, 

17. September
Ergänzend zum Wehrmachtbericht vom 

Sonntag wird gemeldet:
Im Raum südlich und südwestlich der 

Burgundischen Pforte hat sich in den 
Kämpfen der letzten Tage das IV. Luft­
waffenfeldkorps unter Führung des Ge­
nerals der Flieger Petersen, insbesondere 
die 198. Infanterie-Division unter Oberst 
Schiel durch vorbildliche Standhaftigkeit 
wiederholt hervorragend bewährt.

Bei den harten Kämpfen südlich des 
Wirz-Sees hat sich das Jägerregiment 
25 einer Luftwaffen-Felddivision unter 
Führung des Eichenlaubträgers Oberst 
Weimer durch besondere Tapferkeit und 
Standfestigkeit ausgezeichnet.

gegen Deutschland befaßt hat, und daß 
man auch die Möglichkeit eines neuen 
politischen Bluffs erörterte, da die 
Prognose Eisenhowers allein für den 
Fortgang der eingeleiteten Offensive 
nicht gerade vielversprechend war.

Es wird abzuwarten sein, ob dieses 
zweite Thema von Quebec, über das 
man sich nach außen hin so nach­
drücklich ąusschwieg, noch in der 
nächsten. Zeit plötzlich aktualisiert 
werden soll. Zu abschließenden Er­
gebnissen scheint man jedenfalls auch 
hier nicht gekommen zu sein., Churchill 
sprach vor seiner Abreise Von weite-' 
ren Verhandlungen, die einem ande­
ren Ort und einem anderen Zeitpunkt 
Vorbehalten bleiben müßten. „Daily 
Mail“ aber gab als allgemeine Er­
kenntnis zu, daß auch in Europa der 
Krieg nur „Zoll um Zoll“ weiter ge­
hen würde. Das klingt nicht gerade 
hoffnungsvoll. Die Schwierigkeiten 
Englands und der USA sind durch 
den Vormarsch in Frankreich also 
nicht gebannt. Sie wachsen jetzt rie­
sengroß auf. Wenn nicht alles täuscht, 
liegt in dieser Feststellung das wesent­
liche Ergebnis von Quebec, während 
die Behauptung eines sonstigen an­
geblichen Konferenz-Erfolges zu dem 
üblichen Bluff gehört, ohne den Be­
sprechungen zwischen den Haupt­
kriegshetzern kaum mehr denkbar sind.

Auftrag für Br. Hitter v. Hal’
Berlin. 18. September

Der Reichsminister des Innern, 
Reichsführer der ff Himmler, hat 
den Stellvertreter des Reichssportfüh­
rers Arno Breitmever, auf seinen eige­
nen Wunsch wieder zum Wehrdienst 
feigegeben und mit der Führung der 
Geschäfte des Richssportführers ehren­
amtlich den Reichsfachamtsleiter für 
Leichtathletik, Or. Ritter Karl v. Halt, 
beauftragt.

Die Wahlen in Schweden
Stockholm, 18. September

Das vorläufige Gesamtergebnis der 
Wahlen zur zweiten Kammer des 
schwedischen Reichstages lautet, ver­
glichen mit dem Wahlresultat vom 
Jahre 1940 wie folgt: Sozialdemokra­
ten 115 Sitze (Verlust 19 Sitze), 
Rechtsparteien 39 Sitze (Verlust 3 
Sitze), Bauernbund 36 Sitze (Gewinn 
8 Sitze), Volkspartei 25 Sitze (Gewinn 
2 Sitze), Kommunisten 15 Sitze (Ge­
winn 12 Sitze). Alle übrigen Parteien’, 
haben keine Mandate erringen kön­
nen.

..... 18. September
Das Oberkommando der deutschen 

Truppen in Nordfinnland gibt bekannt:
Deutsche und finnische Truppen er­

oberten zu Beginn des Ostfeldzuges alt­
finnischen heiligen Boden, der dem fin­
nischen Volke durch den Moskauer 
Frieden entrissen wurde, zurück.

Jahrelang standen die Fronten tief in 
den weiten Wäldern Kareliens und in 
der kahlen Tundra als Mauern gegen 
den. Bolschewismus. Die Finnland von 
den Sowjets auf gezwungenen Waffen­
stillstandsbedingungen zwangen die 
deutschen Kräfte das Land zu verlas­
sen, das sie wie ihre eigene Heimat drei 
Jahre lang verteidigt haben. Dafür sind 
die deutschen Soldaten Zeugen, die in 
finnischer Erde neben ihren toten finni­
schen Kameraden ruhen.

Den rückläufigen Bewegungen der 
deutschen Gebirgsarmee folgt der Bol­
schewist auf den Fersen. Finnische 
Dörfer und finnische Siedlungen kom­
men dadurch in die Zone des Kampfes.

Das deutsche Oberkommando hat 
alles getan, um die finnische Bevölke­
rung vor den Schrecken des Krieges zu 
bewahren, sowohl durch den kämpferi­
schen Einsatz seiner Truppen wie auch 
jetzt durch tätige Mithilfe bei. der Eva­
kuierung der betroffenen Gebiete. Wo 
es nur irgend anging, wurden deutsche 
Lastwagenkolonnen gestellt, um Hab 
und Gut der betroffenen Bevölkerung 
zu evakuieren- Das haben finnische 
Verbindungsoffiziere, die sich im Be­
reich der deutschen Truppen befanden, 
die diese selbstverständliche Hilfsbereit­
schaft gegenüber dem finnischen Volke 
mit eigenen Augen bezeugen konnten, 
mit dem Ausdruck der Anerkennung 
festgestellt. Bei dieser Sachlage ist es 
bedauerlich, daß Nachrichten verbreitet 
werden, die von einem Niederbrennen 
ganzer finnischer Dörfer in jenen Räu­
men sprechen, in denen die deutschen 
Absetzbewegungen durchgeführt wer­
den. Die Richtigstellung des deutschen 
Oberkommandos; die den amtlichen 
Stellen zur Kenntnis gebracht wurde, 
ist klar und eindeutig. Es ist vollkom­
men absurd, anzunehmen, daß deutsche 
Soldaten, die drei Jahre hindurch die 
finnische Heimaterde und das finnische

Fallschirm]- äger-K omm andeur 
aus OS erhielt das Ritterkreuz

Berlin, 18. September
Der Führer verlieh das Ritterkreuz 

des Eisernen Kreuzes an: Oberstleut­
nant Pietson'k a, Kommandeur eines 
Fallschirm) äger-Regiments.

Oberstleutnant Erich Pietsonka, als 
Sohn eines Landwirtes am 4. 10. 1906 
in Plümkenau (OS) geboren, ist ein 
bei den Fallschirmjägereinsätzen in 
Holland, Korinth, Ostfront, Rom und 
wieder an der Ostfront hervorragend 
bewährter Soldat und Offizier. Ueberall 
tat er sich durch vorbildliche Führung 
und persönliche Tapferkeit besonders 
hervor, stets in vorderster Linie seine 
Truppe ebenso schneidig wie gewandt 
führend.

Oberschlesischer Ritterkreuzträger 
gefallen

Katt o w it z, 18. September 
Nach einer Meldung aus Berlin ist 

Hauptmann Detlev von Garnier aus 
Groß-Langewisch (Ostprignitz), am 
24. Juni 1906 in Tura w a - (Gau Ober­
schlesien) geboren, als Bataillonskom­
mandeur in einem sächsich-fränkischen 
Grenadier-Regiment den Heldentod ge­
storben.

Hauptmann von Garnier wurde im 
Januar dieses Jahres vom Führer mit 
dem Ritterkreuz des Eis,schien Kreuzes 
ausgezeichnet. Er hatte nordwestlich 
Retschiza, über das befohlene Angriffs­
ziel hinausstoßend, die Sprengung einer 
wichtigen Brücke durch die Bolschewi­
sten' verhindert und den Uebergang 
über einen Fluß erzwungen.
. Mit dem Ritterkreuz wurden ferner 
ausgezeichnet: Oberst Ernst Knobel, 
Kommandeur eines Feld-Ersatz-Regi­
mentes; Major Joachim Heidschmidt, 
Führer eines Gren.-Rgts.; Oberleut­
nant Günther Braake, Stellvertreten­
der Bataillonssführer in einem Gren.- 
Regt.; Oberfeldwebel Ewald Tost, 
Zugführer in einem Gren.-Regt.", 
Oberst d. R. Joachim Reuter, Kom­
mandeur eines Gren.-kegt.: Haupt­
mann d. R. Hans Ostermeier, Führer 
einer Kampfgruppe der Pz.-Gren.-Div. 
„Feldherrnhalle“; Hauptmann d, R- 
Hans-Horst Menitz, Bataillonskom­
mandeur in einem Gren.-Regt.: Feld­
webel Rolf Tittel, Zugführer in einem 
Gren.-Regt.

Der Führer verlieh auf Vorschlag 
des Oberbefehlshabers der Kriegsma­
rine, Großadmiral Dönitz. das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes an Kor­
vettenkapitän Heinrich Timm.

Verrätergruppe von ober­
schlesischen Jägern ausgehoben

Berlin. 18.. September
Im Rücken der deutschen Stützpunkt­

linien in den Ostkarpaten hatte sich 
Anfang September im Verlaufe der Ge­
birgskämpfe eine kleine rumänische 
Verrätergruppe auf dem 1640 Meter 
hohen Bergmassiv des Rajaul festge­
setzt, um vom Kloster Rajaul aus eine 
Verbindung zu den Sowjets auszu­
bauen. Die verdächtigen Bewegungen 
im Kloster waren aber der Aufmerk­
samkeit einer deutschen Kampfgruppe 
nicht entgangen. In den frühen Mor­

Eigentum mit ihren Leibern deckten 
und einen hohen Blutzoll entrichteten, 
aus reiner Willkür das zerstören, wofür 
sie bisher kämpften. Finnland ist uns 
in den Jahren unseres Einsatzes hier 
oben an. der äußersten Peripherie lieb 
und teuer geworden. Es haben sich in 
dieser Zeit zwischen Finnen und Deut­
schen zahlreiche Bande der Kamerad­
schaft, der Freundschaft und des gegen­
seitigen Vertrauens angebahnt, die 
allen Belastungen standgehalten haben. 
Selbst nach dem unglücklichen 2. Sep­
tember 1944 hat die loyale herzliche Zu­
sammenarbeit zwischen finnischer und 
deutscher Wehrmacht in Lappland nie 
aufgehört. Das finnische Volk hat die 
deutschen Soldaten nicht nur als Kämp­
fer, sondern auch als Menschen schätzen 
und achten gelernt. Zahlreiche finni­
sche Familien haben deutsche Soldaten 
in ihren Heimen als gern gesehene und 
liebe Gäste beherbergt. Sie wissen um 
uns und unsere Einstellung Finnland 
gegenüber, und sie sollen auch heute 
wissen, daß sich diese Einstellung des 
deutschen Soldaten dem finnischen 
Volke gegenüber nicht gewandelt hat. 
Wo der deutsche Soldat heute noch auf 
finnischem Boden steht, Ja bleibt das 
finnische Leben und das finnische 
Eigentum geschützt und gesichert. Wie 
aber wird es sein, wenn erst die bol­
schewistische Sturmflut " is Land 
h er ein,gebrochen sein wird? Finnische 
Bauern halben in diesen Tagen in ihrer 
Verzweiflung ihre Anwesen niederge­
brannt, damit sie nicht in die Hände 
der Bolschewisten fallen sollen. Dort, 
wo der Todfeind Europas gegen die Ba­
stionen westlicher Kultur und Gesit­
tung anrennt, wo die Sowjets den Krieg 
auf finnische Erde tragen, herrscht das 
Gesetz des Krieges. Was dem Fei a de 
in seinem Kampf gegen die deutsche 
Gebirgsarmee nützen kann, muß der 
Zerstörung anheimfallen. Das war in 
allen Kriegen so und wird auch in 
einem Kampf auf finnischer Erde un­
vermeidlich sein. ,

Wo Zerstörungen vorgenommen wer­
den, richten sie sich nicht gegen das 
finnische Volk, sondern gegen den To­
desfeind des finnischen Volkes, den 
Bolschewismus.

genstunden eines nebligen September­
tages wurden das Kloster Rajaul von 
Teilen eines oberschlesischen Jäger­
bataillons umstellt und die Verräter­
gruppe ausgehoben. Zwölf verdächtige 
Zivilisten und fünf rumänische Solda­
ten, die Mönchstracht angelegt hatten, 
wurden festgenommen.

Den Tod der Schande vorgezogen 
Stockholm, 17. September 

EinerReutermeldung zufolge haben sich 
ftiehrere bulgarische Generale, Schrift­
leiter," Aerzte, Rechtsanwälte und ehema­
lige Minister das Leben genommen, weil 
sie die Schmach des Vaterlandes nicht er­
trugen, so u. a. der berühmte Pro­
fessor Stanistscheff, Innenminister im 
Kabinett Bagrianoff, der Befehlshaber 
des V. Armeekorps, General Staymoff 
mit seiner Frau, der berühmte Journa­
list Kraptscheff, der ehemalige Mini­
ster für öffentliche Arbeiten, Radosła­
wo®, Eisenbahndirektor Koltscheff und 
viele weitere Angehörige aller Volks­
kreise Bulgariens.

Die Verfolgung durch das Bolsche­
wistenregime nimmt immer größeren 
Umfang an. Unter zahlreichen Ver­
hafteten befinden sich Dimitri Wasileff, 
der frühere Transportminister, Dimitri 
Schischmanoff, der ehemalige Außen­
minister Muraw!eff. Der ehemalige Mi­
nisterpräsident > Filoff wurde in einer 

, ausländischen Botschaft in Tschankaria 
verhaftet. Er, der ehemalige Minister­
präsident Boschiloff und der frühere 
Gouverneur von Sofia, Iwanoff, teilen 
dieselbe Strafzelle.

Wie das Informationsbüro der So­
wjetunion über den Sender Moskau 
bekanntgeben ließ, haben sowjetische 
Truppen am 16. 9. Sofia besetzt.

Und nun die Dardanellen
Stockholm, 17 September 

„Svenska Dagbladet“ und „Stock­
holms Tidningen“ bringen eine Mel­
dung der USA-Agentur Associated 
Press aus London, wonach in diploma­
tischen Kreisen in London verlautet, 
daß die Sowjetunion im Begriff stehe, 
von der Türkei zu verlangen, daß die 
strategisch wichtigen Dardanellen 
entmilitarisiert werden sowie, 
daß der Wasserweg für alle Fahrzeuge 
der Alliierten geöffnet wird. Man 
glaubt, daß diese Forderung gestellt 
werden wird, sobald die Sowjetarmee 
im Balkan „aufgeräumt" hat.

Nach einer Meldung des Kairoer 
Rundfunks dringen von Varna aus 
Spitzen der Sowjettruppen nach der t ü r- 
kischen Grenze vor, um nach Ra­
dio London, angeblich den griechi­
schen Partisanen Unterstützung zu 
bringen.)

Im 64. Lebensjahr staph der Wehr­
wirtschaftsführer Professor Dr. - Ing. 
Otto Mader. Professor Mader hat die 
technische Entwicklung des Metall­
flugzeuges und der I Flugmotoren bis 
zur heutigen Zeit richtunggebend -be­
einflußt.
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Eütfadier leben - das heißt nicht ärmer sein
Ungeschriebene Gesetze, die im Kriegsalltag Gültigkeit haben

Das Bild der Heimat im Herzen
Herbstgedanken aus dem Olsaland

Alle, "die über die Totalisierung des 
Krieges nachdenken, werden erkennen, 
daß es nicht allein mit Gesetzen und 
Maßnahmen von „oben her“ getan ist. 
Vieles, entzieht sich einer staatlichen 
Kontrolle und läßt sich nicht nach 
einem einheitlichen Schema regelri. Den 
geschriebenen Gesetzen fügen sich un­
geschriebene an, die jeder einzelne in 
seinem Leben erkennen und befolgen 
muß. Seinem Spürsinn für alles Ent­
behrliche und , Dringendnotwendige 
bleibt es überlassen, sein persönliches 
Leben den Zeiterfordernissen anzu­
passen.,

- Betrachten wir. einmal den frau­
lichen, insbesondere den hausfrau­
lichen Lebenskreis. Gerade hier bleibt 
ja noch vieles' den persönlichen Ent­
scheidungen überlassen und kann nicht 
vollkommen einheitlich und schema­
tisch geregelt werden. Wir wissen, daß 
die Zahl der Hausgehilfinnen aufs 
äußerste beschränkt, daß viele bis­
herige Nur-Hausfrauen zur Arbeit ge­
rufen wurden. Dennoch stoßen wir noch 
oft auf ein Festhalten an alten Heber­
lieferungen, das heute nicht mehr,trag­
bar ist und zwangsläufig zu neben­
bei astungen und anderen Schwierig­
keiten führen muß.

In manchen in alter Form geführten 
Haushalten sollte man einmal zum 
Vergleich den Lebensstand der Men­
schen in den Luftnotgebieten betrach­
ten. Ob man sich die Hausarbeit nicht 
doch noch beträchtlich erleichtern 
könnte? Vielleicht könnten beispiels­
weise die Fensterbekleidungen verein­

r TESCHEN )

Spazierfahrten überflüssig
Wie war es doch früher, wenn Be­

such auf die Bauernhöfe kam? Nach 
dem Essen spannte man den Kutsch­
wagen an und fuhr die Besucher durch 
die Gegend. Fast immer war man da 
zwei und mehr Stunden unterwegs. 
Aber nicht nur wenn Besuch kam, 
wurde das so gehandhabt, sondern auch 
ansonsten nutzte man die freien Stun­
den zu Spazierfahrten aus. ■

Jetzt verbietet sich das von selbst. 
'Jeder Bauer weiß, daß seine Gespanne 
dringend benötigt werden. Die wenigen 
freien Stunden, die ihm zur Verfügung 
stehen, nutzt er ohnehin dazu aus, sich 
und seinen Pferden die wohlverdiente 
Ruhe zu gönnen.

Allein, Außenseiter gibt es immer 
noch. Hier und da kann man an Sonn­
tagen immer noch fröhliche Fuhren 
sehen. Die Pferde machen einen reich­
lich müden Eindruck, während die 
Spazierfahrer mit ungetrübter Fröhlich­
keit durch die Gegend fahren. Unwill­
kürlich taucht bei den Bauern, die 
solche Fuhren zu Gesicht bekommen, 
die Frage auf, ob der betreffende Fuhr­
werkbesitzer nicht doch noch zu viel 
Gespanne besitzt. Diese Frage ist auch 
durchaus berechtigt Wer heute noch 
Zeit hat, größere Spazierfahrten zu 
unternehmen, überansprucht seine Tiere 
und gibt ein schlechtes Beispiel.

Denkt daran, daß jedes einzelne Pferd 
dringend benötigt wird. Sowohl die 
Wehrmacht als auch die Heimat braucht 
die Tiere! Benutzt sie also nicht zu un­
nötigen Fahrten und schwächt damit 
nicht ihre Leistungsfähigkeit. Gegen 
Unbelehrbare aber wird in Zukunft mit 
drastischen Maßnahmen vorgegangen 
werden, sl. 

facht, die Zahl der benutzten Räume 
verringert, die Staubfänger in den 
Stuben vermindert oder die äußeren 
Formen der Mahlzeiten vereinfacht 
werden. Wir schätzen1 die Gemütlich­
keit des Heimes, die Kraft, die aus 
einer geordneten Häuslichkeit aus­
strahlt, heute sicher noch viel mehr als 
in den Jahren des Friedens. Wir wol- 
strahlt, heute sich noch viel mehr als 
chen Zweckmäßigkeit, Durchdachtheit, 
Kräfteersparnis in allen Dingen.
. Ebenso wie mit der Wohnung verhält 
es sich mit der Kleidung. Diejenigen 
Menschen, die alles verloren haben, 
wissen, mit wie wenig Kleidungsstücken 
man auskommen kann, wieviel leichter 
man sich das Leben macht, wenn man 
praktisch und zweckmäßig angezogen 
ist. Es 'korrupt heute nicht darauf an, 
modisch, apart oder abwechslungsreich 
gekleidet zu sein. Je einfacher, desto 
besser; denn einfache Dinge sind auch 
meist ■geschmackvoll.

In diesem Sinne sei auch eine Ueber- 
legung zur vieldiskutierten Frage der 
Frisuren erlaubt. Die Einschränkungs­
maßnahmen des Friseurhandwerks hät­
ten im letzten wenig Erfolg, wenn 
die Frauen sich nun selbst in ihrer 
knappen Freizeit komplizierte und zeit­
raubende Frisuren herstellen. Sie müs­
sen von sich aus versuchen, zu einer 
schlichten, leicht zu pflegenden und 
schnell herZurichtenden Frisur zu kom­
men. Es ist ja nicht unbedingt nötig, 
daß jede Frau, auch diejenige, die von 
Natur aus glattes Haar hat, sich durch 
wahre „Lockengebirge“ auszeichnet. 
Auch eine schlichte, wohlgeordnete Fri­
sur kann schön und. kleidsam sein.

OBERSCHLESIEN
Feldpostpäckchen unterschlagen

Wegen Unterschlagung von Feldpost­
päckchen verurteilte das Sondergericht 
in Oppeln die 20 jährige Wandą Zelaw- 
ski aus Preiswitz zu drei Jahren Zucht­
haus und Ehrverlust. ' Die Angeklagte 
war von April 1943 ab beim Zweigpost­
amt in Preiswitz als Postfacharbeiterin 
im Zustelldienst beschäftigt. Da sie in 
den Verdacht gekommen war, sich an 
Postsendungen zu vergrelien, wurde die 
Zustellung eines bestimmten Feldpost­
päckchens in ihrem Zustellbezirk über­
wacht. Tatsächlich . verschwand dieses 
Päckchen, sein Inhalt wurde bei der 
Zelawski gefunden. Aufgrund weiterer 
Nachforschungen konnte ihr die Unter­
schlagung dreier weiterer Feldpostpäck­
chen naghgewiesen werden. Da die An­
geklagte trotz eindrückenden Beweis­
materials in der Hauptverhandlung 
hartnäckig leugnete, ist ihr die Unter­
suchungshaft nicjit angerechnet, auch

Verbotener Umgang 
nut Kriegsgefangenen

Im Juli 1944 begegneten dem 29jähri­
gen Karl S. aus Lesehen, der mit seiner 
Frau gerade von der Arbeit kam, am 
Bahnhof Teschen-Ost mehrere sowjet­
russische Kriegsgefangene, die . von 
einem deutschen Soldaten bewacht 
wurden. Da der Angeklagte sich gerade 
eine, Zigarette anzündete, machte einer 
der Kriegsgefangenen eine bittende Ge­
bärde. Der Angeklagte warf ihm die 
Zigarette zu. Als er darauf von dem 
Wachposten aufgefordert wurde, auf 
die Polizeiwache zu folgen, bot die Ehe­
frau des Angeklagten dem Wachposten 
20 RM., damit er von einer Anzeige 
absehe. Wegen verbotenen Umgangs mit 
Kriegsgefangenen wurde S. vom "Amts­
gericht Teschen zu drei Monaten Straf­
lager und die Ehefrau wegen Be­
stechung zu 150.— RM. Geldstrafe, er­
satzweise drei Monaten Straflager ver­
urteilt.

Aehnlich wie mit der Wohnung und 
Kleidung verhält es sich auch mit der 
kulturellen Lebensgestaltung. Es liegt- 
an uns, die angeordneten Beschränkun­
gen und Vereinfachungen, die geschrie­
benen Gesetze, durch ungeschriebene 
aus unserem eigenen VerantWertungs- 
bewußtsein zu ergänzen.

Je knapper unsere Freizeit wird, 
desto sinnvoller und erholsamer müs­
sen wir sie verleben. Wir wollen nicht 
vergessen, daß auch ein stiller Abend­
spaziergang mit der Familie, eine ruhige 
Stunde schöner Musik im Rundfunk, 
wobei man noch nähen kann, oder ein 
gutes Buch, das uns in den Büchereien 
zur Verfügung steht, unsere Freizeit 
sinnvoll erfüllen kann.

Sicher findet jeder einzelne von uns 
ungezählte Möglichkeiten der Verein­
fachung in seinem persönlichen Leben, 
die trotz aller kriegsbedingten Gesetz­
mäßigkeit keine Verarmung bedeuten. 
Wo nur guter Wille und Einsicht in die 
gegenwärtige Situation vorhanden sind, 
da werden sich auch immer neue Mög­
lichkeiten der Konzentration und des 
verstärkten Kräfteeinsatzes für den 
Krieg entdecken lassen. Wir wollen 
nicht voll Bangen erwarten, was nun 
noch alles von „oben her“ an Einschrän­
kungen kommen könnte, nicht krampf­
haft zu genießen und auszunutzen ver­
suchen, was sich heute vielleicht noch bie­
ten könnte. Wir wollen bereit sein zu allem 
nicht aus Zwang, sondern aus eigenem 
gutem Willen! Denn die Freiheit und 
Unversehrtheit des Reiches, die Zu­
kunft unserer Kinder gilt uns mehr als 
alle augenblicklichen Opfer und Ent­
behrungen. Dr. Hilde Reinarts

1st ihr 
sichtigt

von Tag zu Tag
Leugnen strafschärfend berück- 
worden.

Gefährliche Schleichhändlerin
Vor dem Bendsburger Amtsgericht 

hatte sich die 45 jährige, Katharina Lu­
dzik aus Grodziec zu verantworten, die 
den Schleichhandel mit Lebensrnitteln in 
besonders großem Umfang, seit langer 
Zeit betrieb. Nach längerer Beobach­
tung konnte die Ludzik endlich im April 
d. Js. dingfest gemacht werden. Vor 
Gericht verlegte sich die Angeklagte 
aufs Leugnen, hatte damit aber keinen 
Erfolg. Mit Rücksicht auf die Gefähr­
lichkeit ihrer Handlungsweise, welche 
die gleichmäßige Verteilung der Le­
bensrnittel zu stören geeignet war. ver­
hängte das Gericht gegen die Ludzik 2% 
Jahre Straflager, Außerdem wurde sie 
zu 500 Reichsmark Geldstrafe verurteilt. 
Der Erlös für die Waren und der Mehr­
erlös wurden ein gezogen.

Von der Städtischen Volksbücherei. 
Um allen Bevölkerungskreisen die 
Möglichkeit zu bieten, in ihrer Freizeit 
die Volksbücherei und die Lesehalle zu 
besuchen, werden jetzt auch am Sonn­
abend nachmittag von 15—18 Uhr Bü­
cher ausgegeben. In derselben Zeit ist 
auch die Lesehalle zusätzlich geöffnet.

Der Schu*z  der Mutter
Der Schutz der werdenden Mütter, 

Wöchnerinnen und stillenden Mütter 
wird auch jetzt weiterhin aufrecht­
erhalten. Es bleiben daher insbeson­
dere die Vorschriften des Mutterschutz­
gesetzes in Kraft, nach denen die 
Mehrarbeit über 48 Stunden wöchent­
lich verboten ist. Für diese Frauen 
findet also auch nicht die Erhöhung 
der Arbeitszeit bis zu 56 Stunden je 
Woche statt, die sonst in der Verord­
nung über die 60-Stundenwjche für 
Frauen vorgesehen ist.

Nun zieht der Herbst in unser Olsa­
land und steigt mit seiner verschwen­
derischen Farbenpracht hinauf auf die 
Berge, daß sie aufflammen in brennen­
dem Bunt, in sattem Rot und Dämmer­
blau. Die ganze Landschaft ist ein ein­
ziger Farbenrausch — noch einmal gibt 
sich die Natur in unfaßbar-verschwen­
derischer Schönheit, ehe der Winter 
dann all das Gluten und Brennen aus­
löscht. Unser Olsaland ist schön zu 
jeder Jahreszeit, doch der Herbst setzt 
all dieser starken Schönheit die Krone 
auf.

Schön sind diese durchsichtigen, kla­
ren Herbsttage mit einem. Blauhimmel, 
über dessen grenzenlose Weite kein 
Wölkchen wandert, schön ist unser 
Land, wenn der Nebel alles ins Eigen­
artige und Geheimnisvolle wandelt 
und nur die Kämme der Berge in stil­
ler Klarheit über den dunstverhangenen 
Tälern stehen.

Nun heißt es langsam Abschied neh­
men von der Erntefülle eines geseg­
neten Jahres, die uns zuteil geworden 
ist. Im Walde fallen langsam die ersten 
bunten Blätter von den Bäumen, Holz­
fäller zerreißen hart die Stille, die 
zwischen den hohen Fichtenstämmen 
hängt. Ueber dem Tal liegt schwer der 
Ulaue Qualm schwelender < Feuer, in 
denen Unrat und Abfall verbrennen. 
Ugber die schlohgelben Stoppelfelder 
tollt der Herbststurm in wilder Aus­
gelassenheit, und die Telegrafendrähte 
surren seine Melodie. Vergilbt liegen 
die weiten Kartoffelschläge und harren 
ihrer Ernte.

Es ist unsagbar schön, unser Olsa­
land — und wir haben es so ganz 
lieben gelernt, und diese Liebe zu seiner 
Landschaft, dem Fluß, der Stadt und 
den Bergen gibt uns jene starke Kraft, 
die wir in diesen entscheidungsschweren 
Monaten brauchen.

Es ist das Herz und ist die starke 
Liebe, die die letzten Entscheidungen 
um das Leben des Volkes immer noch 
fällen.

Wenn der kühle Rechner und kalte 
Verstandesmensch aus seinen Erwägun­
gen heraus eine Sache bereits verloren 
gegeben nat, dann wird sie doch von 
dem hebenden Menschen noch immer 
weiter gelebt und verfechten.' Diese

Sofort melden?
Alle zurzeit im Reichsgebiet heim­

lichen Familienmitglieder von Ange­
hörigen lettischer und estnischer 
waffentragender Verbände (ff, Polizei 
usw.) melden zwecks Erfassung unver­
züglich ihren A.ifenhaltsort und ihre 
Anschrift bei der Estnisch-lettischen 
Hilfsstelle, Berlin W 62. Kurfürsten- 
Straße 58.

Alle zurzeit tm Reichsgebiet oder in 
der Slowakei befindlichen Familien­
angehörigen von Freiwilligen der ff- 
Divisiorr Galizien melden zwecks Er­
fassung unverzüglich ihren Aufent­
haltsort Und ihre Anschrift beim Gali­
zischen Wehrau=schuß (8) Lüben Nie­
derschlesien, Rathaus.

De’ Rundfunk am ? 9 September
Reichsprogramm: 7.30—7.45: Zum

Hören und Behalten*  Grundfragen der 
Vererbung. 8.50—9: Frauenspiegel. 11.30 
bis 12: Die bunte Welt. 12.35—12.45: 
Bericht zur Lage. 14.15—15: Allerlei 
von 2—3. 15—16: Beschwingtes Nach-
mitta^skonzert des Frankfurter Rund­
funkorchesters unter Leitung von Heinz- 
Karl Weigel 16—17: Bunte Melodienfolge. 
17.15—18.30: Unterhaltung mit bekann­
ten' Kapellen 18.30—191 Zeitspiegel. 19 
bis 19.15: Wir raten mit Musik. 19.15 
bis 19.30: Frontberichte. 20.15—21: 
Abendkonzert des Deutschen Philharmo­
nischen Orchesters Prag, unter Leitung 
von Joseph Keilberth, Solisten\ Rosl 
Schmid (Klavierkonzert B-Dur von Beet­
hoven). 21—22: Opernkonzert mit Me­
lodien von Strauß. Suppe, Zeller und 
Millöcker. 

starke, glutende Liebe zur Heimat ist 
es, die jenes tiefste Feuer entfacht, in 
dem wir um dieser Heimat willen hart 
geworden sind.

Von dieser Liebe zu unserem Olsa­
land kommt der nicht mehr los, der 
einmal dieses Land in seiner ganzen 
Schönheit und Mannigfaltigkeit umfaßt 
und erlebt hat. Ihm rauschen ständig 
die starken Stürme und der Fluß, jener 
urewig germanisch-deutsche Schick­
salsstrom, auf Schritt und Tritt beglei­
tet ihn der Anblick seiner Stadt mit 
ihrem traulichen. so urdeutschen 
Markt, ihren Lauben und winkeligen 
Gassen und von ihm stehen die Berge, 
die tiefste Geheimnisse in sich bergen.

Es ist das große Wehen dieser Hei­
mat, das in jedem Herzschlag von uns 
mitschwingt.,.und aus dem jener Kräfte­
quell uns erwächst, den wir zur Mei­
sterung der Entscheidungen dieser Zeit 
brauchen.

Dieses Bild kann uns niemand zer­
schlagen; wie ein unverrückbares Hei­
ligtum liegt es in uns, ist uns Richt­
schnur und gutes Gewissen, wenn wir 
einmal irre zu werden beginnen.

Immer wieder finden wir uns hin 
zu diesem Bild und schöpfen aus ihm 
die große ,Kraft, den richtigen Weg und 
den Glauben, der Voraussetzung zur 
Tat ist.

Wenn wir fragen, was es ist, das den 
deutschen Menschen in die , Lage ver 
setzt, allein auf sich gestellt, diese Zeit 
zu durchstehen, was es ist, das den 
deutschen Soldaten an allen Fronten in 
den Stand versetzt, diese Taten zu voll­
bringen, die heute bereits Heldensage 
geworden sind, was es ist, das die Män­
ner auf einsamen Stützpunkten sich dem 
vielfach überlegenen Feind entgegen­
stemmen läßt, was es ist, daß die Männer 
und Frauen im rasenden Brand gür­
tender und berstender Bombennächte 
nicht schwach werden läßt, dann ist es 
immer nur das Bild ihrer deutschen 
Heimat: es ist das Lachen unserer Kin­
der und das stille Leben unserer deut­
schen Frauen — — sie alle sind das 
Bild unserer Heimat, das wir als un­
antastbares Heiligtum in unseren Her 
zen tragen und das wir uns durch 
niemanden rauben lassen.

Günter Pietsch

Bekanntmachung. Betrifft: Anmeldung von 
Schafen. Die im Stadtgebiet Teschen woh­
nenden Schafhalter werden hiermit auf ge­
fordert, die sich in ihrem Besitz befind­
lichen Schafe, sofort, spätestens bis zum 
22. September 1944 im Rathaus. Zimmer Nr. 
42, zu melden.
Teschen, den 15. September 1944.

Der Bürgermeister, Koperberg.

Wer das schafft - 
der wird nie versagen!

Hochbetrieb auf dem Bahnhof. Da: die 
Sirene —. Fliegeralarm! Während die 
Reisenden sich in Sicherheit bringen, 
vervielfachen sich für den Fahrdienst­
leiter Josef Kälterer aus München die 
Aufgaben. Tausenderlei muß bedacht 
werden. Fahrdienstleiter Kälterer behält 
seine Ruhe. Unbeirrt tut er seine Pflicht, 
ohne an sich selbst zu denken.
* Auch Du kannst den Männern und Frauen der 

Reichsbahn helfen, wenn Du bisher noch nicht 
kriegswichtig eingesetzt bist. Die Reichsbahn 
stellt jederzeit neue Kräfte nach Fähigkeiten und 
Kenntnissen ein. Komm zu uns.
Meldung für den Einsatz über 
das zuständige Arbeitsamt

Räder müssen rollen für den Sieg!

Knud Knudsen:
Eine abenteuerliche Novelle

14 Fortsetzung
Die Tür ist angelehnt. Nach wenigen 

Schritten fällt der Schein ihrer Lampe 
auf einen Toten. Sie kennt ihn nicht. 
Fast automatisch arbeitet ihr Körper 
Ihre Gefühle sind seit ihrem Gespräch 
mit ihrer, Freuntiin Gertie ausgeschal­
tet. Kaum stoćkt ihr Fuß, als der Tote 
plötzlich vor ihr liegt. Sie verläßt den 
Raum und tritt in den Gang hinaus, 
den vor wenigen Stunden die fünf 
Männer durchschritten haben, nachdem 
sie Pasquales Beichte und Tod erlebten.

Auf dem Plateau hat voll Sorge Dr. 
Delbrück auf die Rückkehr der beiden 
Gruppen gewartet. Er hat, als es sich 
zeigte, daß der Berg durch ein Höhlen­
system gewissermaßen durchlöchert ist. 
gleich mit einer mehrstündigen Ver­
folgung gerechnet. Inzwischen neigt 
sich der Tag. Es wird Abend, und 
immer noch zeigt sich niemand. Es muß 
etwas passiert sein. Dies wird Dr. Del­
brück schließlich zur Gewißheit. Ein 
Telefon ist in der Hütte auf dem Plateau 
leider nicht vorhanden. Dr. Delbrück 
steigt, zur Waldwiese hinunter, nach­
dem er die Frau des Waldhüters, ent­
sprechend unterwiesen hat. Auf der 
Waldwiese stehen die beiden Wagen. 
Schnell ist er im Ort. Sein Weg führt 
ihn zur Geschäftsstelle der Bergwacht 
und zur Polizei. Nach kaum 40 Minuten 
ist ein gut ausgerüsteter Trupp zusam­
men. Zwei Polizeibeamte schließen sich 
dem Unternehmen an. In mehreren 
Wagen geht wieder die Fahrt zur Wald­

tt&wl Innate!
wiese hinauf, und von dort ist man in 
wenigen Minuten auf dem Plateau. Der 
Einstieg beginnt sofort.

Dr. Delbrück sitzt in der Hütte, als 
die Frau des Waldhüters einen Jungen 
mit einem Zettel einlaßt.

„Er kommt vom Portier des Grand­
hotel, wo Sie sonst doch i immer woh­
nen“, sagt sie und weist auf den 
Jungen,

Dr. Delbrück nimmt den Zettel und 
liest: „Dr. Delbrück, durch Boten. 
Fräulein Brinkmann rief aus gier Berg­
villa René an und wünschte dringend 
Herrn Dr. Delbrück zu sprechen. Sie 
bittet um Ihren Anruf.“

Sofort fährt Dr. Delbrück nochmals 
in den Ort. Vor dem Grand-Hote.1 parkt 
er seinen Wagen und ruft von dort aus 
Gertie Brinkmann an Sie bittet ihn, 
ihr entgegenzufahren und bäte auch im 
Namen ihrer Freundin Hella Ruthberg. 
ihnen zu helfen.

Wenige Minuten später bringt er auf 
dem Waldweg seinen W.agen zum Hal­
ten. Ein junges Mädchen steht etwas 
verlegen vor ihm. Nachdem er sich 
vorgestellt hat. bittet er sie, im" Wagen 
Platz zu nehmen.

Erst unbeholfen/ oft stockend, dann 
sicherer werdend, gibt sie ihren Be­
richt an den mit gespannter Aufmerk­
samkeit zuhörenden Dr. Delbrück Es 
ist unglaublich, geht es ihm durch den 
Kopf, mein Danziger Verhandlung^ 
partner, dieser bekannte Leiter eines 
internationalen Konzerns, sollte mit1 
derartigen Verbrechermethoden arbei­

ten. Aber die Verbindung zwischen ihm 
und den verfolgten Verbrechern 1st 
durdh das mitgehörte Telefongespräch 
erwiesen. Es bleibt kein Zweifel. 
Gertie Brinkmann hat vor allem Sorge 
um den Verbleib ihrer Freundin. Sie 
hätte noch im Hause Türen schlagen 
hören und die ihr bekannte Gangart 
Bernhard Renes auf dem Treppenflur 
gehört. Er • muß im Hause sein. Wo 
bleibt Hella?

Dr. Delbrück beschließt, Klarheit zu 
schaffen. Er will Auge in Auge Bern­
hard René gegenüberstehen und sich 
Gewißheit holen. Er ahnt die Verbin­
dung zwischen Rainer und Hella Ruth­
berg. Gertie. -Brinkmann ließ da einiges 
durchblicken. Auch Rainers wegen muß 
hier sofort Klarheit geschaffen werden. 
Wenn er etwas in dieser Stunde für 
seinen Sohn tun kann, so ist es dies.

Der Anlasser springt, an. Der Wagen 
steigt den Serpentinenweg durch den 
Wald hinan. Einige hundert Meter vor, 
der Bergvilla läßt er Gertie Brink­
mann , aussteigen, dann fährt er vor der 
Terrasse der „Bergvilla René“ vor.

Ein Hausmädchen kommt" die Terrasse 
herunter und fragt nach seinen Wün­
schen

Dr Delbrück gibt ihr seine Karte 
und bittet ihn Herrn René pu melden 
Das Mädchen führt ihn in das Treppen­
haus. Wenig später erscheint sie wieder 
„Herr René läßt bitten.“ Sie führt Dr 
Delbrück in das Arbeitszimmer René 
erhebt sich von seinem" Schreibtisch 
Dr Delbrück beginnt.

„Mein später Besuch war notwendig 
Ich habe ihn daher noch heute ausge­
führt. Ich brauche Klarheit.“

Während dieser Worte weist René 
auf einen Sessel. Dr Delbrück beachtet 
es nicht und spricht stehend weiter.

„Ich habe feststellen müssen, daß 
Ihre Methoden, um in den Besitz unse­
res bisherigen Verhandlungsgegenstan­
des zu kommen, nur noch als ver 
brecherische zu bezeichnen sind. Es 
ist selbstverständlich, daß in Zukunft, 
abgesehen von den Dingen, die die 
Gerichte beschäftigen werden keinerlei 
Zusammenarbeit zwischen Ihnen und 
uns mehr in Frage kommt. Ich frage 
Sie, und deshalb bin ich hergekommen, 
wo befinden sich die uns entwendeten 
Unterlagen? Wo befindet sich Fräulein 
Ruthberg?“

Bernhard René steht starr aufgerich­
tet, während Dr Delbrück mit sich 
steigernder Stimme seine Fragen stellt. 
Nach einer kurzen Pause des Schwei­
gens entgegnet René:

„Ihre Fragen sind mir unverständ­
lich. Im übrigen haben Sie kein Recht. 
Fragen nach meinem Mündel zu stel­
len. Ihr merkwürdiger nächtlicher Be­
such stört meine Arbeit, ich glaube, 
wir können die Unterredung beenden.“

René schreitet zur Tür und öffnet sie. 
Ohne Gruß wendet sich Di Delbrück 
um und verläßt das Zimmer Draußen 
geleitet ihn das Mädchen zum Wagen.

Nach wenigen hundert Metern steht 
im Scheinwerferlicht Gertie Brink 
mann Dr Delbrück hält Er erzählt ihr 
kurz den negativen Ausgang seines Be­
suches René hat sich nicht überrum­
peln lassen Die Unterlagen, das durch 
Gertie abgehörte- \Telefongespräch, wa­
ren weder ausreichend noch beweis­
kräftig Die Situation ist nicht ver­
bessert Wo mag nur Hella Ruthberg 
sein? Sie hätte sich längst melden 
müssen.

Gertie Brinkmann geht zurück zur 
Bergvilla und läßt sich durch das Mäd­
chen einen Handkoffer mit Nachtzeug 
packen. Sie trägt ihr weiter auf, daß 

Fräulein Ruthberg sie sofort im Grand- 
Hotel ánrufen soll, sobald sie wieder 
da ist. Dann läßt sie sich durch Dr. 
Delbrück ins Grand-Hotel fahren.

*
Zusammengekauert, trüben .Gedanken 

anhängend, sitzen die fünf Männer im 
Dunkeln des Berges Die Gespräche sind 
verstummt. Hunger macht sich be­
merkbar. Keinerlei Anzeichen einer 
Suchaktion ist bisher zu den vier Freun­
den und dem Waldhüter gedrungen. 
Sie müssen sich immer weiter von 
ihrem ursprünglichen Einstieg entfernt 
haben. Vielleicht haben sie sich auch 
im Kreise bewegt und sitzen in einer 
der Labyrinthkreuzungen, die sie schon 
mehrmals betreten haben. Ein ständiger 
kalter Luftzug läßt sie in ihren dünnen 
Sommeranzügen frieren. Besonders 
Gerhard Richter friert, fiebernd, da die 
Schußwunde. ihm doch mehr zu schaf­
fen macht, als er vorher zugegeben hat

Rainer hat stundenlang seine Gedan­
ken nicht ordnen können. Wirr jagen 
die Möglichkeiten einer Lösung des 
Geheimnisses um Hella durch seine 
müde heiße Stirn. Mit der Stille und. 
der Ruhe der sie umlastenden Dunkel­
heit kehrt auch sein Denken ’n normale 
logische Bahnen zurück Damit wird 
ihm aber auch mehr und mehr zur Ge­
wißheit: Hella Ruthberg steht als Mit­
arbeiterin der Bande in der Verant­
wortung für die verbrecherische Tätig­
keit. Es gibt keine andere Lösung, so 
sehr sein Herz sie auch herbeiwünscht 
Auch Bert Bauer ist still für sich zu 
dem gleichen Entschluß gekommen. Er 
bedauert Rainer und auch Gertie 
Brinkmann. Beide sind furchtbar ge­
täuscht worden.

' (Fortsetzung folgt¡
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íiniadier leben - das heißt nithl ärmer sein
Ungeschriebene Gesetze, die im Kriegsalltag Gültigkeit haben

Sonne, Wind und Regen
Von der Khma-We'ter-Station in der Kattowitzer Stadtgärnerei

Alle, die über die Totalisierung des 
Krieges nachdenken, werden erkennen, 
feß es nicht allein mit Gesetzen und 
Maßnahmen von „oben her“ getan ist. 
Zieles entzieht sich einer staatlichen 
Kontrolle und läßt sich nicht nach 
S!nem einheitlichen Schema regeln. Den 
Beschriebenen Gesetzen fügen sich un­
geschriebene an, die jeder einzelne in 
Einern * Leben erkennen und befolgen 
®'uß. Seinem Spürsinn für alles Ent­
behrliche und Dringendnotwendige 
“leibt es überlassen, sein persönliches 
^eben den Zeiterfordernissen anzu- 
Dasęen.

17.15—18.30:i Unterhaltung mit bekann 
ten Kapellen 18.30—19 Zeitspiegel 19 
bis 19.15: Wir raten mit Musik. 19.15 
bis 19.30: Frontberichte. 20.15—21 
Abendkon,zert des Deutschen Philharmo 
nischen Orchesters Prag unter Leitung 
von Joseph Keilberth Solisten ■ Roa 
Schmid (Klavierkonzert B-Dur von Beet
hoven) 21—22: Opernkonzert mit Me­
lodien von Strauß. Suppe. Zeller und 
Millöcker.

Deutschlandsender: 17.15—18.30 Schönt 
Musik zum , späten Nachmittag: Werke 
von Beethoven Mozart und Schumann 
unter Leitung von Karl Tutein. 20.15 
bis 21.00: Unterhaltungssendung „Im 
Volkston“. Volksweisen und Tänze. 21 
bis 22: Eine Stunde für Dich mit Unter­
haltungsorchestern und Instrymental- 
solisten.

Wann wird verdunkelt? Von Diens­
tag um 19.55 Uhr bis Mittwoch um 
5.05 Uhr.

den Zettel und 
durch Boten

Fräuletn Brinkmann rief aus der Berg­
villa René an und wünschte dringend 
Herrn Dr Delbrück zu sprechen. Sie 
bittet um Ihren Anruf.“

Sofort fährt Dr Delbrück nochmals 
in den Ort. Vor dem Grand-Hote' parkt 
er seinen Wagen und ruft von dort o.ts 
Gertie Brinkmann an Sie bittet ihn 
ihr entgegenzufahren und bäte auch trn 
Namen ihrer Freundin Hella Ruthberg 
ihnen zu helfen.

Wenige Minuten später bringt er auf 
dem Waldweg seinen Wagen zum Hal­
ten. Ein junges Mädchen steht etwas 
verlegen vor ihm. Nachdem er sich 
vorgestellt hat. bittet er sie, im Wagen 
Platz zu nehmen.

Erst unbeholfen, oft stockend, dann 
sicherer werdend, gibt sie ihren Be­
richt an den mit gespannter Aufmerk­
samkeit zuhörendeft Dr Delbrück Es 
ist unglaublich, geht es ihm durch den 
Kopf, mein Danziger Verhandlungs­
partner, dieser bekannte Leiter eines 
internationalen Konzerns, sollte mit 
derartigen Verbrechermethoden arbei­

Betrachten wir einmal den frau- 
*chen, insbesondere den hausfrau- 

!lchen Lebenskreis. Gerade hier bleibt 
™ noch vieles den persönlichen Ent­
kleidungen überlassen und kann nicht 

,.°Ukommen einheitlich und schema- 
>sch geregelt werden. Wir wissen, daß 
sle Zahl der Hausgehilfinnen aufs 

! Ußerste beschränkt, daß viele bis- 
* erige Nur-Hausfrauen zur Arbeit ge­
lten wurden Dennoch stoßen wir no^h 

auf ein Festhalten an alten lieber - 
'sferungen, das heute nicht mehr trag- 
uF ist und zwangsläufig zu Ueber- 
, misslungen und anderen Schwierig­
sten führen muß.

j,ln manchen in altjer Form geführten 
^* aUshalten ■ sollte . man einmal zum 
mrgleich den Lebensstand der Men- 
'hen in den Luftnotgebieten betrach- 
J1- Ob man sich die Hausarbeit nicht 
t?ch noch beträchtlich i erleichtern 
flintę? Vielleicht könnten beispiels- 
?ise die Fensterbekleidungen verein­

i
i
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Goldene Hochzeiten. Am Sonntag be- 
die Eheleute Viktor und Fran­

ca Skrzypczynski, Mollwitzstraße 7, 
K® Fest der goldenen Hochzeit. Die 
.Meute Georg und Barbara Biela, 
Atowitz-West, Berggeiststp, 35, feier- 
j Montag ihre goldene Hochzeit. Bei- 
A Jubelpaaren ließ der Oberbürger­
meister der Gauhauptstadt ein Glück- 
¿Asehschreiben mit einer Ehrengabe 
Erreichen. /

i(Achtung, Hausfrauen! Die Wirt- 
Aäftsgruppe Einzelhandel, Kreisgruppe 
Ajtowitz, teilt mit, daß alle Klein- 
tAjfelsgeschäfte, auch die Lebensmit- 

am Donnerstag ganztägig ge- 
Ahssen sein werden. Die Hausfrauen 
Aden gebeten, schon Mittwoch vor- 

ihre Einkäufe zu besorgen, Mitt- 
Ah nachmittag sind die Lebensmittel- 
Ahäfte ja stets geschlossen. Also, 
It“' vergessen, gleich anfangs der 
•Ahe möglichst alles einzuholen! Die 
K, n'ahme bezieht sich aber nur auf 
¿c^ew-itz-Städt, nicht auf den Land- 

!r:q Avimmbad geschlossen. Nachdem 
«AOO Personen darin gebadet, hat das 
Atisehe Freischwimmbad am Sonn- 

seine Pforten für dies Jahr ge- 
WuSsein- 46 Rettungen wurden durch- 
U“hrt, kein einziger Todesfall ist zu 
Al®gen. Wir kommen morgen noch 

Einzelheiten zurück.

v’.Ahspr0Sramra: 7.30—7.45:
■ Und Behalten: Grundfragen 
a ;?Ur>g. 8.50—9: Frauenspiegel. 
Skul Die bunte Welt.
S , zur Lage. 14.15—15:

^Rundfunk am 19. September
“ - ■- Zum

der 
11.30 

12.35—12.45: 
yq „- .u» uagc. am—Allerlei 
^A-3. 15—16: Beschwingtes Nach-
hko ®onzert des Frankfurter Rund- 

ffhesters unter Leitung von Heinz- 
^^eigel 16—17: Bunte Melodienfolge.
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^^obenteuerliche Novelle ««i ^Atente!
¿Atzung

ist angelehnt: Nach wenigen 
M ?.ten fällt der Schein ihrer Lampe 

. n Toten. Sie kennt ihn nicht 
% pütomatisch arbeitet ihr Körper 
?¡t A6fühle sind seit ihrem Gespräch 
Ä k?er Freundin Gertie ausgeschal- 
PtlLu® stockt ihr Fuß, als der Tote 

° vor ihr liegt. Sie verläßt den 
& Und tritt in den Gang hinaus. 
ir*ihp, r wenigen Stunden die fünf 
t Pg“ durchschritten haben, nachdem 

9uales Beichte und Tod erlebten
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r

L 
i<6 
&

Xo*®  Plateau hat voll Sorge Dr 
aut die Rückkehr der beiden 
gewartet. Er hat. als es sieb 

ß der Berg durch ein Höhlen- 
«h Gewissermaßen durchlöchert ist 

einer mehrstündigen Ver- 
V do berechnet Inzwischen neigt 
Sh n Tag Es wird Abend, und 

nn°ch zeigt sich niemand Es muß 
Düt massiert sein Dies wird Dr. Del- 

zur Gewißheit. Ein 
lÄr 'st in der Hütte auf dem Plateau 
At "'"hi vorhanden Dr. Delbrück 
V er Waldwiese hinunter, nach- 

uie Frau des Waldhüters ent- 
ÄtVj u unterwiesen hat. Auf der 
%t*6ll6$e sieben die beiden Wagen 
WUr er im Ort. Sein Weg führt 
V zUr n schäftsstelle der Bergwacht 
Ú¡ti o polizei Nach kaum 40 Minuten 
V- Zwo’ ausgerüsteter Trupp zusan- - 
V Uh6' Polizei beamte schließen sich 

’genehmen an. In mehreren 
Seht wieder die Fahrt zur Waia- 

facht, die Zahl der benutzten Räume 
verringert, die Staubfänger in den 
Stuben vermindert oder die äußeren 
Fqtmen der Mahlzeiten vereinfacht 
werden. Wir schätzen die Gemütlich­
keit des Heimes, die Kraft, die aus 
einer geordneten Häuslichkeit aus­
strahlt. heute sicher noch viel mehr als 
in den Jahren des Friedens Wir wol- 
strahlt, heute sich noch viel mehr als 
chen Zweckmäßigkeit, Durchdachtheit, 
Kräfteersparnis in allen Dingen.

Ebenso wie mit der Wohnung verhält 
'es sich mit der Kleidung. Diejenigen 
Menschen, die alles verloren haben, 
wissen, mit wie wenig Kleidungsstücken 
man auskommen kann, wieviel leichter 
man sich das Leben macht, wenn man 
praktisch und zweckmäßig angezogen 
ist. Es kommt heute nicht darauf an. 
modisch, apart oder abwechslungsreich 
gekleidet zu sein. Je einfacher, desto 
besser; denn einfache Dinge sind auch 
meist geschmackvoll.

In diesem Sinne sei auch eine Heber­
legung zur vieldiskutierten Frage der 
Frisuren erlaubt. Die Einschränkungs­
maßnahmen des Friseurhandwerks hät­
ten im letzten wenig Erfolg, wenn 
die Frauen sich nun selbst in ihrer 
knappen Freizeit komplizierte und zeit­
raubende Frisuren herstellen. Sie müs­
sen von sich aus versuchen, zu einer 
schlichten, leicht zu pflegenden und 
schnell herzurichtenden Frisur zu kom­
men. Es ist ja nicht unbedingt nötig, 
daß jede Frau, auch diejenige, die von 
Natur aus glattes Haar hat, sich durch 
wahre „Lockengebirge“ auszeichnet. 
Auch eine schlichte, wohlgeordnete Fri­
sur kann schön und kleidsam sein.

Der Post dienst nach dem 
Ost land und dem GG.

Der Postdienst mit dem Ostland be­
steht wie bisher weiter. Im Postver­
kehr nach dem Generalgouvernement 
müssen die zugelassenen Postsendun- \ 
gen auf der Anschriftseite den rot um- ! 
randeten -Vermerk „Durch deutsche 
Post Osten“ tragen und außerdem 
durch ein liegendes Blaustiftkreuz ge­
kennzeichnet sein. Befördert werden 
a) im Dienstpostverkehr der Behörden 
Parteidienststellen und der deutschen 
Firmen und Treuhänder und deren 
deutsche Bedienstete gewöhnliche und 
eingeschriebene Breie und Postkarten 
ferner Bahnhofsbriefe. Wertbriefe 
Postanweisungen, gewöhnliche Pake'« 
und unversiegelte und versm-cßr 
Wertpakete b) im allgemeinen Post- 
dienst (ziviler Verkenn) gewöhnliche 
Postkarten, Postanweisungen an Be­
hörden, Pakete mit Arzneien, medizini­
schen Geräten, Saatgut und Form­
blätter in kriegswichtigen und ernälr- 
rungswichtigen Angelegenheiten die

wiese hinauf, und von dort 1st man -in 
wenigen Minuten auf dem Plateau. Der 
Einstieg beginnt sofort.

Dr. Delbrück sitzt in der Hütte, als 
die Frau des Waldhüters einen Jungen 
mit einem Zettel einläßt.

„Er kommt vom Portier des Grand­
hotel, wo Sie sonst doch immer Won­
nen“ sagt sie und 
Jungen,

Dr Delbrück nimmt 
liest: „Dr Delbrück.

weist auf den

Aehnlich wie mit der Wohnung und 
Kleidung verhält es sich auch mit der 
kulturellen Lebensgestaltung. Es liegt 
an uns. die angeordneten Beschränkun­
gen und Vereinfachungen, die geschrie­
benen Gesetze, durch ungeschriebene 
aus unserem eigenen Verantwortungs­
bewußtsein zu ergänzen.

Je knapper unsere Freizeit wird, 
desto sinnvoller und erholsamer müs­
sen wir sie verleben. Wir wollen nicht 
vergessen, daß auch ein stiller Abend­
spaziergang mit der Familie, eine ruhige 
Stunde schöner Musik im Rundfunk, 
wobei man noch nähen kann, oder ein 
gutes Buch, das uns in den Büchereien 
zur Verfügung steht, unsere Freizeit 
sinnvoll erfüllen kann

Sicher findet jeder einzelne von uns 
ungezählte Möglichkeiten der Verein­
fachung in seinem persönlichen Leben 
die trotz aller kriegsbedingten Gesetz­
mäßigkeit keine Verarmung bedeuten 
Wo. nur guter Wille und Einsicht in die 
gegenwärtige Situation vorhanden sind 
da werden sich auch immer neue Mög­
lichkeiten der Konzentration und des 
verstärkten Kräfteeinsatzes für den 
Krieg entdecken lassen. Wir wollen 

■ nicht voll Bangen erwarten, was nun 
noch alles von „oben her“ an Einschrän­
kungen kommen könnte, nicht krampf­
haft zu genießen und auszunutzen ver­
suchen, was sich heute vielleicht noch bie­
ten könnte. Wir wollen bereit sein zu allem 
nicht aus Zwang, sondern aus eigenem 
gutem Willen! Denn die Freiheit und 
Unversehrtheit des Reiches, die Zu­
kunft unserer Kinder gilt uns mehr als 
alle augenblicklichen Opfer und Ent­
behrungen. Dr. Hüde Revnartz 

je von Aerzten, Apotheken Hersteller­
firmen, Versendeeinrichtungen und 
Druckereien herrühren. Ferner die im 
Wege des Postvertriebes versandten 
Zeitungen sowie Bahnhofszeitungen • 
und Postzeitungsgut, Zeitungsdruck-

• sachen, die von Zeituntsverlegem und 
Z'-i1 :mosvertriebsstellen unter Streif­
oder Kreuzband oder in offenen Um- 

■ ch’ägen verschickt werden. und 
Eli u d enschri Ksendungen.

Der Schutz der Mutte,
r>er Schutz, der' werdenden Mütter 

W -hnerinnen und stillenden Muttęr 
•vird auch jetzt weiterhin aufrecht-

i* Pn Es bleiben daher «nsbeson-
: f die Vorschriften des Musterschutz“ 

r-erzes in Kraft, nach denen die
' - i- ‘arbeit über 48 Stunden wöchent- 
rh '-r-rboten ist. Für diese Frauen

1 • auch nicht die Erhöhung
' i Arbeitszeit bis zu 56 Stunden je

w 'ar statt die sonst in der Verord- 
t >.inaber die 60-Stundenwbche für 
t’ra-nrgesehen ist.

Psrtciamtl. /K Nachrichten

Kreis Kattowitz
Dienstag. 19. September

NSDAP., Og. 11, 20 Uhr, Dienstappell 
der Zelle 01 in den Räumen der Orts­
gruppe. Teilnehmerkreis: Pol. Leiter, 
Walter und Warte (DAF., NSV., NSF.), 
sowie die Amtsträger des RLB und die 
Hausluftschutzwarte der Zelle 01.

Kreis Königshiitte
NSDAP., Og. Ostmark. 20 Uhr, 

Schulungsabend, alle Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen, Baracke Bergfreiheit­
straße. Og. Richthofen und Süd. 20 
Uhr Großkundgebung für alle Volks­
genossen. Gefolgschaftshaus, Bornstraße. 
Es spricht Eichenlautfträger Bonk.

ten. Aber die Verbindung zwischen ihm 
und den verfolgten Verbrechern is’ 
durch das mitgehörte Telefongespräch 
erwiesen. Es bleibt kein Zweifel 
Gertie Brinkmann hat vor allem Sorge 
um den Verbleib ihrer Freundin. Sie 
hatte noch im Hause Türen schlagen 
hören und die ihr bekannte Gangart 
Bernhard Renes auf dem Treppenflur 
gehört Er muß im Hause sein. Wo 
bleibt Hella?

Dr Delbrück beschließt. Klarheit zu 
schaffen Er will Auge in Auge Bern­
hard René gegenüberstehen und sieb 
Gewißheit holen Er ahnt die Verbin­
dung zwischen Rainer und Hella Ruth­
berg Gertie Brinkmann ließ da einiges 
durchblicken Auch Rainers wegen muß 
hier sofort Klarheit geschaffen werden 
Wenn er etwas in dieser Stunde für 
seinen Sohn tun kann, so ist es dies

Der Anlasser springt an Der Wagen 
steigt den Serpentinenweg durch den 
Wald hinan Einige hundert Meter vot 
der Bergvilla läßt er Gerne Brinx 
mann aussteigen, dann fährt et vor dei 
Terrasse der .,Bergvilla René" vor

Ein Hausmädchen .komm’ die Terrasse 
herunter und fragt nach seinen Wün 
sehen

Dr Delbrück gibt ihr seine Karte 
und bittet ihn. Herrn René zu meiden 
Das Mädchen führt ihn in das Treppen 
haus. Wenig später erscheint sie wieder 
„Herr René läßt bitten.“ Sie führt Dr 
Delbrück in das Arbeitszimmer René 
erhebt sich von seinem Schreibtisch 
Dr Delbrück beginnt

„Mein später Besuch war notwendig 
Ich habe ihn daher noch heute ausge­
führt Ich brauche Klarheit“

Während dieser Worte weist René 
auf einen Sessel. Dr Delbrück beachtet 
es nicht und spricht stehend weiter.

Vor dem Kriege gehörten die Wetter­
vorhersagen zum ständigen Programm 
des deutschen Rundfunks, auch die 
Zeitungen machten ihre Leser regel­
mäßig mit der zu erwartenden klimati­
schen Entwicklung bekannt, und es 
war recht bequem und wohltuend, sich 
nach diesen immerhin meist zutreffen­
den Angaben richten zu können. In­
zwischen haben wir uns längst damit 
abgefunden, daß jegliche Beobachtun­
gen über das Wetter und die Vorgänge 
in der Atmosphäre, vor allem die 
Auswertung solcher Feststellungen in 
eigens zu diesem Zwecke errichteten 
Stationen nur noch militärischen Auf­
gaben, in erster Linie unserer Luft­
waffe dienen und darüber hinaus im 
Zusammenhang unbekannt bleiben.

So vollzieht sich auch das Dasein 
einer Klima-Wetterstation in der Stadt­
gärtnerei der Gauhauptstadt ganz, im 
Stillen. Licht, Luft und Sonne finden 
zu dieser mit den modernsten Appa­
raten ausgerüsteten Anlage ungehin­
derten Zutritt, darüber hinaus ein Be­
amter der Stadtverwaltung zur Abnahme 
der verschiedenen Registrierungen, die 
nach Gleiwitz wandern und dort ent­
sprechend weiter verwertet werden.

KONI6SHUTTE
Volkscenos^en der Hüttenstadt

Die öffentlichen Versammlungen der 
NSDAP, der Kreisleitung Königshütte 
nehmen, wie bekanntgegeben, ihren 
Fortgang. In den Versammlungen, an 
denen alle deutschen Männer • und 
Frauen teilnehmen können, spricht 
Eichenlaubträger Feldwebel Bonk über 
„Fronterleben“ und Sanitäts-Oberge­
freite Dubiel über seine Erlebnisse in 
englisch-amerikanischer Kriegsgefan­
genschaft. Nachdem am Montag in den 
angekündigten Versapimlungssälen sich 
Hunderte von Volksgenossen eingefun­
den hatten und mit Begeisterung - 
lauschten, versammeln sich am Mitt­
woch, dem 20. September, um 20 Uhr 
im Zechenhaus des Westfeldes die Orts­
gruppen Hindenburg, West, Puddler, 
Hildebrandt, Bismarck und Moltke, um 
Feldwebel Bonk zu hören. Im Gefolg­
schaftsraum der Bismarckhütte, Born­
straße, spricht Obęrgefreiter Dubiel zu 
den Ortsgruppen Hermann Göring und 
Immelmann. Eintrittsgeld wird nicht 
erhoben. Alle sind eingeladen.

Gememscha tsabend 
der NS.-Frauenscha’t

Die NS.-Frauenschaft der NSDAP. . 
Ortsgruppe Gneisenau hielt im Schre­
bergarten einen Gemeinschaftsabend 
ab. zu dem viele Frauen erschienen 
waren. Ortsfrauenschaftsleiterin Nickel­
mann begrüßte besonders als Redner 
den Oberfähnrich Grün berg und die 
Kreisabteilungsleiterin Barutzki. Ober­
fähnrich Grünberg erstattete den Dan¿ 
der Front an die Heimat und umriß das 
große politische Geschehen. Er hob in 
warmen Worten hervor, welch hohe 
Bedeutung der Feldpostbrief für jeden 
Soldaten hat, als Gruß der Heimat, für 
die er im Kampf stehe. Aus dieser 
Haltung heraus sei auch stets dem 
Kameraden an der Front der Feld­
postbrief zugesandt. Wir wollen un­
sere Kinder mit berichten lassen, Bild­
nisse sammeln und Erlebnisse aus der 
Betriebs- und Volksgemeinschaft mit­
teilen. Gerüchte und Kümmernisse 
irgendwelcher Art gehören nicht in den 
Feldpostbrief! Oberfähnrich Grünberg

„Ich habe feststellen müssen, daß 
Ihre Methoden, um in den Besitz unse­
res bisherigen Verhandlungsgegenstan­
des zu kommen, nur noch als ver 
brecherische zu bezeichnen sind Es 
ist selbstverständlich, daß in Zukunft 
abgesehen von den Dingen, die die 
Gerichte beschäftigen werden keinerlei 
Zusammenarbeit zwischen Ihnen und 
uns mehr in Frage kommt Ich frage 
Sie. und deshalb bin ich hergekommen 
wo befinden sich die uns entwendeten 
Unterlagen? Wo befindet sieb Fräulein 
Ruthberg?“

Bernhard René steht starr aufgerich­
tet. während Dr Delbrück mit sich 
steigernder Stimme seine Fragen stellt 
Nach einer kurzen Pause des Schwei­
gens entgegnet René:

„Ihre Fragen sind mir unverständ­
lich Im übrigen haben Sie kein Recht 
Fragen nach meinem Mündel zu stel­
len Ihr merkwürdiger nächtlicher Be­
such stört meine Arbeit, ich glaube 
wir könnet) die Unterredung beenden"

Rene schreitet zur Tür und öffnet sie 
Ohne Gruß wendet sich Dr Del brück 
um und verläßt das Zimmer Draußen 
geleitet ihn das Mädchen zum Wagen

Nach wenigen hundert Metern steht 
im Scheinwerferiicht Gertie Brink 
mann Dr Delbrück hält Er erzählt ihr 
kurz den negativen Ausgang seines Be­
suches René hat sich nicht überrum­
peln lassen Die Unterlagen das durch 
Gertie abgehörte Telefongespräch wa­
ren weder ausreichend noch beweis­
kräftig Die Situation ist nicht ver 
Dessert Wo mag nur Hella Ruthberg 
<em? Sie hätte sich längst meider 
müssen

Gertie Brinkmann geht zurück zur 
Bergvilla und läßt sich durch das Mäd­
chen einen Handkoffer mit Nachtzeug 
packen. Sie trägt ihr weiter auf. daß

An einem hohen Mast weht die 
'■■Windfahne, ein Windmesser läßt die 
■ Stärke der Luf’bewegttngen feststellen, 
und zur Aufnahme der Niederschläge 
bzw. zum Messen der Feuchtigkeit 
dienen zwei weitere Vorrichtungen. 
Ein neuzeitlicher kleiner Apparat mißt 
die Bodentemperatur im Laufe des 
Tages und der Nacht, schließlich ist 
noch ein Sonnenmesser vorhanden, der 
sich je nach Sonneneinstrahlungen be­
tätigt und eine Kurve zieht, sowie ein 
Thermometer das die" jeweilige Tem­
peratur angibt. Jedwede Wetter­
schwankung findet hier also ihre Auf­
zeichnung, alle klimatischen Erschei­
nungen insgesamt betrachtet lassen sich 
dann nach den erprobten wissenschaft­
lichen Methoden zu einem ziemlich 
sicheren Bild der Wetterlage vereinen.

Anfragen von Krankenkassen, Ver­
sicherungsanstalten oder Gerichten 
können anhand der Festseilungen dieser 
Wetterstation in . den verschiedenen 
Fällen ohne weiteres erledigt werden. 
Auf diesem Sektor hat die Kattowitzer 
Einrichtung noch eine besondere Auf­
gabe zu erfüllen, ihr Vorhandensein 
erschöpft sich darüber hinaus vollends 
im Dienst einer höheren Sache. Li.

sprach weiter über seine Erlebnisse 
an der Front und zeichnete den hel­
dischen Kampf des deutschen Soldaten 
auf, Es gelte für jeden, sich dieses Ein­
satzes würdig zu erweisen. Der Redner 
fand begeisterten Anklang. Die Orts­
frauenschaftsleiterin Frau Nickelmann 
erstattete ihm den herzlichsten Dank 
und schloß den Gemeinschaftsabend 
der NS.-Frauenschaft Gneisenau mit 
dem Gruß an den Führer. E

* * *

Goldene Hochzeit. Die Eheleute Gu­
stav und Luzie Hampel, geb. Gatys, 
aus Königshütte, Ladewigstraße 4, be­
gehen heute ihr Fest der goldenen 
Hochzeit.

Wieder ein tödlicher Unfall. Am 
Sonntag gegen 18 Uhr hat sich auf der 
Kattowitzer Straße in der Nähe der 
Berginspektion ein tragischer Unfall 
ereignet. Ein 13 jähriger Junge, der 
aus der Straßenbahn ausgestiegen war 
und auf die andere Seite gelangen 
wollte', übersah das Herankommen 
eines Kraft wagens. Er wurde erfaßt 
und überfahren. Die Verletzungen 
waren so schwer, daß der sofort hin­
zugerufene Arzt nur noch den bereits 
eingetretenen Tod 'feststellen konrite.

Wer das schafft - 
der wird nie versagen!

Hochbetrieb auf dem Bahnhof. Da: die 
Sirene — Fliegeralarm! Während die 
Reisenden eich in Sicherheit bringen, 
vervielfachen sich für den Fahrdienst­
leiter Josef Kälterer aus München die 
Aufgaben. Tausenderlei muß bedacht 
werden. Fahrdienstleiter Kälterer behält 
seine Ruhe. Unbeirrt tut er seine Pflicht, 
ohne an sich selbst zu denken.
* Audi Du kannst den Männern und Frauen der 

»Reichsbahn helfen, wenn Du bisher noch nicht 
kriegswichtig eingesetzt bist. Die Reichsbahn 
stellt jederzeit neue Kräfte nadi Fähigkeiten und 
Kenntnissen ein. Komm zu uns.
Meldung für den Einsatz über r
das anständige Arbeitsamt.

Räder müssen rollen für den Siegt

Fräulein Ruthberg sie sofort im Grand- 
Hotel anrufen soll, sobald sie wieder 
da ist. Dann läßt sie sich durch Dr. 
Delbrück ins Grand-Hotel fahren.

*

Zusammengekauert, trüben Gedanken 
anhängend, sitzen die fünf Männer im 
Dunkeln des Berges Die Gespräche sind 
verstummt Hunger macht sich be­
merkbar Keinerlei Anzeichen einer 
Suchaktion ist bisher zu den vier Freun­
den und dem Waldhüter gedrungen. 
Sie müssen sich immer weiter von 
ihrem ursprünglichen Einstieg entfernt 
haben Vielleicht haben sie sich auch 
im Kreise bewegt und sitzen in einer 
der Labyrinthkreuzungen, die sie schon 
mehrmals betreten haben Ein ständiger 
kalter Luftzug läßt sie in ihren dünnen 
Sommeranzügen frieren Besonders 
Gerhard Richter friert fiebernd, da d's 
Schußwunde ihm doch mehr zu schaf­
fen macht, als er vorher zugegeben hat

Rainer hat stundenlang seine Gedan­
ken nicht ordnen können Wirr jagen 
die Möglichkeiten einer Lösung des 
Geheimnisses um Hella durch seine 
müde heiße Stirn Mit der Stille und 
der Ruhe der sie umlastenden Dunkel­
heit kehrt auch sein Denken In normale 
logische Bahnen zurück. Damit wird 
ihm aber auch mehr und mehr zur Ge­
wißheit Hella Ruthberg steht als Mit­
arbeiterin der Bande in der Verant­
wortung für die verbrecherische Tätig­
keit Es gibt keine andere Lösung, so 
sehr sein Herz sie auch herbei wünscht 
Auch Bert Bauer ist still für sich zu 
dem gleichen Entschluß gekommen Er 
bedauert Rainer und auch Gertie 
Brinkmann Beide sind furchtbar ge­
täuscht worden.

(Fortsetzung folgt)
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Der Grenzeinsalz der Hiller-Jugend
Besondere Schulzbestimmungen für Jungen und Mädel

Maßnahmen, die der Krieg gebietet
Aitestverbot bei Arbeitseinsatz

Mit der gesamten Bevölkerung ist 
auch die Hitlerjugend an den Grenzen 
des Reiches zu Schanzarbeiten angetre- 
täi. Für die eingesetzten Jugendlichen 
sind nun durch gemeinsamen Erlaß 
aller beteiligten Stellen des Reiches 
eine Reihe besonderer Schutzbestim­
mungen getroffen worden. Danach er­
folgt der HJ.-Grenzéinsatz im Rahmen 
der Jugenddienstpflicht. Er gilt als 
Kriegseinsatz der Hitler-Jugend. Das 
bedeutet, daß er als Ehrendienst der 
deutschen Jugend gewertet wird. An­
dererseits kann auf Grund des hoheit­
lichen Charakters der Jugenddienst­
pflicht die Erfüllung des auf dieser 
Grundlage angeordneten Kriegsein­
satzes auch mit den allgemeinen Mitteln 
gesichert und durchgeführt werden. 
Für die der Jugenddienstpflicht nicht 
unterliegenden Angehörigen der Hitler­
jugend, für die älteren Führer also usw. 

Zu den Luftlagemeldungen im Rundfunk

Anhand dieser Luftlagekarte, aus der die Abgrenzung und die Bezeichnung 
der einzelnen Reichsgebiete hervorgeht, kann jeder Volksgenosse feststellen, ob 
seine Wohngemeinde vpn den Fgindeinflügen betroffen werden kann.

bildet wie für die übrige Bevölkerung 
die Notdienstverordnung die rechtliche 
Grundlage des Einsatzes.

Für die Jugendlichen sieht der Erlaß 
eine altersmäßige Beschränkung vor. 
Männliche Jugendliche unter 15, weib­
liche unter 16 Jahren sollen für den 
Grenzeinsatz nicht herangezogen wer­
den. Auch dürfen durch den Einsatz 
der Jugend Rüstung, Landwirtschaft, 
Emährungs- und Versorgungsbetriebe, 
Reichsbahn und Fernmeldewesen grund­
sätzlich nicht beeinträchtigt werden. 
Diejenigen Jugendlichen, die sich in 
der Schulausbildung befinden, werden 
für die Dauer des Grenzeinsatzes vom 
Schulunterricht beurlaubt. Für sie ent­
fällt das Schulgeld für jeden vollen 
Kalendermonat der Einsatzzeit.

Der Einsatz selber kann örtlich und 
überörtlich erfolgen, wobei der überört­
liche wohl die Regel darstellen wird.

Grundsätzlich werden die Jugend­
lichen in Lagern untergebracht und 
betreut. Auf die Leistungsfähigkeit 
ist Rücksicht zu nehmen. Die Mädel 
sind nicht zu Erdarbeiten heranzuzie­
hen. Ihr Einsatz hat vorwiegend in 
Betreuungsaufgaben zu erfolgen.

Im übrigen finden die Schutzbestim­
mungen des Jugendschutzgesetzes sinn­
gemäß Anwendung. Weitgehend wird 
für die gesundheitliche Betreuung ge­
sorgt. Verantwortlich ist der zustän­
dige HJ.-Gebietsarzt. Er sorgt durch 
Vereinbarung mit der Wehrmacht da­
für, daß die erforderliche Anzahl von 
Aerzten und Sanitätern bereitgestellt 
wird und richtet nach Bedarf eigene 
Notlazarette der Hitler-Jugend ein.

Die Verpflegung der im Einsatz ste­
henden HJ -Angehörigen ist der beson­
deren Albeit angepaßt; erhöhte Ver­
pflegungssätze werden gegeben. Für 
den Verschleiß an Bekleidung, Wäsche 
usw. erhalten die eingesetzten Jugend­
lichen eine Aufwandsentschädigung.

Den berufstätigen Einsatzpflichtigen 
wird Von ihren Betrieben der Netto­
betrag der Erziehungsbeihilfen, Ge­
hälter und Löhne weitergezahlt. Kran­
kenversicherung erfolgt auf Kosten des 
Reichs bei der Betriebskrankenkasse 
des Reichs. Falls erforderlich, erhalten 
die eingesetzten Jugendlichen Fürsorge 
und Versorgung nach der Personen­
schadenverordnung. Auch ihre sonstigen 
Sozialversicherungbelange sind ge­
währleistet.

Die Fraiien-Meldepfliihl
Zur Meldepflicht der Frauen für 

Aufgaben der Reichsverteidigung wird 
vom Generalbevollmächtigten für den 
Arbeitseinsatz erläuternt festgestellt: 
Zur Meldung verpflichtet sind auch 
Frauen mit zwei oder mehr noch nicht 
schulpflichtigen Kindern oder mit drei 
oder mehr Kindern unter 14 Jahren, 
wenn keines der Kinder unter zwei 
Jahren ist und wenn die Frauen mit 
weiblichen Familienangehörigen in 
Wohnungsgemeinschaft leben, die das 
18. Lebensjahr vollendet haben und 
nicht berufstätig sind. Die Frage, ob 
den weiblichen Familienangehörigen 
die Betreuung der Kinder zugemutet 
werden kann, wird beim Vorhanden­
sein mehrerer Kinder besonders sorg­
fältig geprüft werden, und zwar auf 
der Grundlage der dafür, gegebenen 
Richtlinien, die den Gesundheits­
zustand und das Alter solcher Fami­
lienangehörige berücksichtigen.

Die Forderung des totalen Krieges 
„Soldaten für die Front — Arbeiter für die 
Rüstung“ ist vom deutschen Volk mit der 
Entschlossenheit einer Gemeinschaft auf­
genommen worden, die weiß, daß es um 
den Fortbestand Deutschlands geht. Ge­
genüber dem großen Strom der Arbeits­
willigen, die jetzt ihre höchste Leistung 
für die Erringung des Sieges einspannen, 
ist es nur ein kleiner Kreis von Volks­
genossen, die auf Grund eines wirklichen 
oder eines eingebildeten Leidens glau­
ben, den Erfordernissen der Stunde nicht 
gewachsen zu sein. Sie beschreiten den 
Weg zum Arzt und hoffen, mit Hilfe 
eines Atiestes Vergünstigung und Sonder­
regelung erreichen zu können^

Bei der außerordentlichen Arbeitsbean­
spruchung der deutschen Aerzte wird 
durch eine solche Inanspruchnahme dem 
Arzt Hie Zeit geraubt, die*  er für die 
wirklich Kranken braucht. Der Reichs­
gesundheitsführer Dr. Conti hat deshalb 
bereits nach dem Aufruf vom 27. 1. 1943 
über die Meldung der noch nicht tätigen 
deutschen Männer und Frauen für Auf­
gaben der Reichsverteidigung eine An­
ordnung getroffen, wonach Wünschen 
der Meldepflichtigen auf Abgabe von Be­
fundberichten oder gutachtlichen Äuße­
rungen oder Gutachten über die Arbeits­
einsatzfähigkeit von Seiten der Aerzte,

Zur vorläufigei
Zu der Anordnung über die Einführung 

einer vorläufigen Urlaubssperre vom 
11. 8. 1944 hat der Generalbevollmäch­
tigte für den Arbeitseinsatz' einen Durch­
führungserlaß im Reichsanzeiger ver­
öffentlicht. Der Erlaß vom 2. 9. 1944 be­
stimmt, daß Erholungsverschickungen 
nicht unter die Urlaubssperre fallen, 
wenn nach ärztlicher Feststellung eine 
Erholung zur Wiederherstellung der Ge­
sundheit oder zur Vermeidung gesund­
heitlicher Schädigungen zwingend erfor­
derlich ist. Auch Beurlaubungen oder Ge­
währung von Freizeit zur Durchführung 
von Kuren oder Heilverfahren und Beur­
laubungen auf Grund von Sonderregelung 
über einen Mindesturlaub bei Arbeiten 
mit besonderer gesundheitlicher Gefähr­
dung werden von der Urlaubssperre nicht 
berührt. Nicht erfaßt wird ferner der so­
genannte Heimkehrurlaub bei Entlassung 
aus dem Wehr- oder Reichsarbeitsdienst. 
Der Anspruch auf Heimkehrurlaub von 14 
Tagen besteht jedoch nur dann, wenn die 
Entlassenen mindestens 6 Monate (bisher 
3 Monate), außerhalb ihres ständigen 
Wohnsitzes seit dem 1. 9. 1939 Wehr- oder 
Reichsarbeitsdienst geleistet haben. Bei 
kürzerer Dienstleistung kann künftig 
eine Freizeit bis zu 3 Tagen zur Regelung 
persönlicher oder häuslicher Angelegen­
heiten gegeben werden.

Im übrigen sind in dem Erlaß des Ge­
neralbevollmächtigten für den Arbeits­

Krankenhäuser, Kliniken, Institute uśw. 
nicht entsprochen werden darf.

Meldepflichtige, die die Abgabe eines 
Befundberichtes oder Gutachtens erbitten, 
sind an die Arbeitseinsatzbehörde zu 
verweisen, die gegebenenfalls einen sol­
chen Bericht einfordern kann. In Er­
gänzung dieser Anordnung wurde weiter 
bestimmt, daß Zeugnisse und Gutachten, 
soweit sie von Privatpersonen für ihre 
eigenen Zwecke verlangt werden, nicht 
zulässig sind, wenn es sich um Wehr­
tüchtigkeit, Wehreinsatz, Arbeitseinsatz,, 
Arbeitsplatzwechsel, Zuweisung von Ar­
beitskräften und Anträge an Wirtschafts­
ämter handelt.

Den wirklich, Kranken wird kein Un­
recht geschehen, da die Arbeitseinsatz­
behörden in diesen Fällen vom behan^ 
deluden Arzt die notwendigen Unterlagen 
jederzeit erhalten. Wer bettlägerig ist 
und eine Aufforderung zum Arbeitseinsatz 
erhält, muß der Arbeitseinsatzbehörde 
Namen und Anschrift des behandelnden 
Arztes mitteilen.

Der Gesundheitsführer weist die Aerzte 
und Angehörigen von Gesundheitsberufen 
auf die bestehenden Anordnungen hin 
und ruft alle Volksgenossen auf, von un­
berechtigten Attestwünschen Abstand zu 
nehmen. Jeder muß jetzt gegen sich selbst 
haft sein, es muß in jedem Falle der 
Maßstab angelegt werden, der den An­
forderungen unserer Soldaten an der 
Front entspricht.

Urlaubssperre
einsatz als Ausnahme von der Urlaubs­
sperre weitere Beurlaubungen bzw. Frei­
stellungen von der Arbeit aufgeführt, bei 
denen es sich nicht um feinen Erholungs­
urlaub. sondern um Beurlaubungen für 
andere Zwecke handelt. Hierzu gehören 
Beurlaubungen oder Freistellungen von 
der Arbeit 1. von Angehörigen der Hitler­
jugend zur Teilnahme an Lehrgängen 
und Lagern, die der vormilitärischen Aus­
bildung, der Führerausbildung oder der 
Ausbildung im Parteidienst'dienen, 2. zur 
Teilnahme an Ausbildungs- und Schu­
lungslehrgängen, 3. zur Hilfeleistung in 
der Landwirtschaft, zur Landbestellung 
und .Erntearbeit auf eigenem Grund­
besitz nach Vorlage einer Dringlichkf'ts- 
bescheinigung des Orts- oder Kreis­
bauernführers. 4. zur Regelung persön­
licher oder häuslicher Angelgen heken 
bei Einberufenen zur Wehrmacht eder 
zum Reichsarbeitsdienst und 5. von flie­
gergeschädigten Gefolgschaftsmitglied erii. 
in den beiden letzten Fällen jedoch röhr 
im unbedingt notwendigen Umfang,

Schließlich wird in dem Durchführimgs- 
erlaß noch festgestellt, daß der nach der 
AuslandseinsaÄnordnung zu gewährende 
Heimaturlaub unter die Urlaubssperre 
fällt und daß während der Urlaubs­
sperre Urlaubsmarken im Baugewerbe 
und in den Baunebengewerben weiter zu 
kleben sind.

Geburten:
Heidrun. Unser Sonntagsmädel ist angekommen. Gauamtsleiter Heinz 

Brandt und Frau Helene, geb. Jośchke. Kattöwitz, im September 1944.
Karl-Heinz am 18. September 1944. In dankbarer Freude: Wilh. Lehmann 

und Frau Elfriede. Kattöwitz, Stillerstraße 5.
Claudia, 18'. 9. 44, ihr 2. Töchterchen. In dankb. Freude: Gustav Demski 

und Frau Gabriele» geb. Globisch. Kattöwitz, Oeynhausenstraße 4.
Die glückliche Geburt eines Sohnes geb. bekannt: Gefr. Hubert Wicziok 

und Frau Marie, geb. Koschembar. Makoschau, im September 1944.
Peter, Reimund. Die Geb. eines 2. Kriegs jungen geb. bek.: Luzie Nowak, 

geb. Proske, Obgefr. Leo Nowak, z. Zt. im Felde. Bielschowitz.
Jörg Breuer, Schriftsteller, Margot Breuer, geb. Schmolka. Ustroń OS.K 

Am Weichselhang 59, den 23. September 1944.
Vermählungen:

Ihre Vermählung geb. bek.: ff-Uscha. in d. Waffen^ Hans Olejäk mit 
Frau Else, geb. Käsmarker. Schakowa, im September 1944.

. Ihre Vermählung geb. bek. u. danken gleichz. für erw. Aufmerksamk.: 
Paul Behnert u. Frau Johanna, geb. Manz Friedrichowitz, Kr. Bielitz. 

Ihre Vermählung geben bekannt: Oswald Potoschnik u. Frau Adelheid, 
geb. Stachulla. Walsrode, im September 1944.

Danksagungen:
Für die anl uns. Silberhochzeit dargebr. Aufmerksamkeit, dank, herzl.: 

Albin und Elisabeth Heimann. Kattöwitz, Heinzelstraße 2, Wohnung 4.

Für Führer, Volk und Vaterland starben:
Kanonier Pg. Josef Liberda,' Inh. d. Kriegsverdienstkreuzes I. KL, 

an den Folgen ein. schwer. Verwund., im Alter von 30 J., im Ost., 
sm 21. 8. 44. In tiefer Trauer: Johann Liberda geb. Sambor, als 
Gattin, Heinz, söhnch., Elt., Geschw., Verw. Katt., Hoher weg 8.

##-Panzerschütze Fähnleinführ. H. J. B. 672/209 Richard Binar, am 
19. 7. 1944 im Alter von 19 Jahren Im Osten. Freistadt OS., Im 
Sept. 44. In tiefstem Schmerz: Fanny Binar. Mutter, u. Angehör.

Obergefr Gerhard Adam, Inh. d. EK II, d. Ostmed. u. d. Verw.- 
Abz. tn Schwarz, am 21. 7. 1944. im Alter von 24 Jahren im Osten. 
Myślowitz OS., Beuthener Str. Nr. 18. In tiefem Schmerz: Paul 
Adam und Frau Maria, als Eltern, Schwestern. Obergefr. Paul 
Adam, z Zt. Im Felde, als Bruder._____ _______________________

Funker Obersold.. Hans Kellen, stud. Phil., geb. am 30. 6. 1925, im 
Osten am 27. Aug. 1944. Laurahütte, Wilhelmstr. 19. In tiefem 
Schmerz: Lorenz Kellen und Frau Maria, geb. Fitting, als Eltern, 
Annl und Manfred, als Geschwister._____ _______________________

Panzerfahrer Alfred Bluhm, am 25. 7 44 im Westen durch einen 
Unglückstall. Laurahütte, den 15. Sept. 1944. In tiefst Schmerz: 
Gretel Blokisch, als Braut, und Anverwandte. Er fiel kurz 
vor der Hochzeit. _ ____ ". ■ -' '_____________ ______

Gefr. Otto Korns, im Alter von 36V: Jahren, am 15. 8. 44 im Süden, 
an den Folgen eines schwer. Unglücksf. Kattowitz-West, Moltke- 
Straße 36. In unsagbar. Schmerz: Charlotte Korns, geb. Bittner, 
als Gattin, Brigitte, Dieter, und Hansjoachlm. als Kinder, Mut- 
ter, Geschwister und Anverwandte.____ _ _______________________

Gefr. Josef Dziemba, im Alter von 34 Jahren am 6. 8. 1944, mein 
helßgel. Mann, gut. Papi, elnz. gel. Bruder. In unsagb. Schmerz: 
■Marie Dziemba, als Gattin, Kinder, Schwestern u. Anverwandte. 
Seelenamt: 21. 9., 8 Uhr, in der Herz-Jesu-Kirche Myslowitz. 

Masch.-Gefr. Alfred Rossa, im 40. Lebensjahr, mein bester Kam., 
treu sorgender Vater, am 18. 8. 44 im Westen In unsagb. Schmerz: 
Hedel Rossa, geb. Nowak, als Gattin. Maria, Georg. Siegrid, als 
Kinder, u, Anv. Seelenamt: 26. 9„ 8 Uhr, in d. Kirche Maweiche.

Masch.-Obergefr. Gerhard Koschek, Inh. ein. Abz. d. Kriegsmarine, 
Im Dezemb 43 im Alter von 22 J. im Eismeer den Seemannstod. 
Um ihn trauern: Eltern, Brüder, Schwesterri u. Anverwandte. 
Seelenamt: 25. 9., um 7.30 Uhr, in der Pfarrkirche Hohenlinde.

Gefr. Alfons Nickel, im Alter von 19V: Jahren, am 8. 8. 1944. im 
-Osten. Lipine, im Sept. 1944. In tiefer Trauer: Franz u. Emilie 
Nickel, geb. Bubik, als Eltern, Geschwister und. Anverwandte. 
Seelenamt: 23. Sept., um 7 Uhr, in der Pfarrkirche Lipine.____

Gefr. Oskar Pietzkp, Infi. d. Inf.-Sturmabz. In Silber u. Verw.-Abz., 
im Alter von 30 J„ am 22. 8. 44 in ein. Feldlaz. im Osten. Lipine, 

-im Sept. 1944. In tiefem schmerz: Luzie Pietzko, geb. Nickel, als
Gattin, Eltern, Geschwister u. Anverwandte. Seelenamt: 27. Sept.
1944, um 7 Uhr, In der Pfarrkirche Lipine.______

Obergefr., Funker Georg Syga, Inh. d. Eft II, d. Inf.Tsturmabz. in 
Silb. u d. Ostmed., am 23. 6. 44 im Osten im Alter v. 24 J. Laura­
hütte, Sept. 44; Hermann Syga u. Frau Bron., geb. Starzetz, als 
Eltern, Hubert, Lydia. Geschw., Sofie Wischniowski. Braut u. An- 
verwandte. Seelenamt: 20. Sept., um 8 Uhr, in der Kreuzkirche.

Es starben:___________________
Johann Zoglowek, im 62. Lebensjahr, am 16. 9. 44, nach schwerem 

Leiden . Matthiashof, Königsh., Dorfstr 19, im Sept. 1944. Sophie 
Zoglowek, als Gattin, Kinder, Enkelkinder und Anverwandte. 
Beerdigung: 19. Sept., um 14.30 Uhr, von der Marienkapelle Kö- 
nigshütte. Seelenamt: 20. Sept., um 8.45 Uhr, in d. Josefskirche.

Franz Gruner, unser treusorg. Vater, plötzlich u. unerwartet im 
Alter von 62 Jahren. Laurahütte, W.-Fitzner-Str. 26. In tiefem 
Schmerz: Die trauernden Kinder und Anverw. Beerdigung am 
20 September, um 8.30 Uhr, vom Trauerhause.

Valeska łojka, geb. Lux, meine 1b. Frau, uns. herzensg. Mutter 
u. Großmutter, nach lang., schwer. Leiden im Alter von 61 J. 
In unsagb. Schmerz: Karl Tojka, Kinder, Enkelkinder u. Anverw. 
Beerdigung: 20. Sept., 8.30 Uhr, vom Krankenhaus Schopflinitz.

Maria Kopaja, geb. Wojtzik, uns. herzensg., liebe u. nimmermüde 
Mutter, Groß- u. Schwiegermutter, Schwester, nach kurz. Leiden 
im Alter von 70 J. In unsagb. Schmerz: Kinder, Enkelkinder u. 
Anv. Beerdig.: 21? 9., 8.30 Uhr, Trauerh. Katt.-Ost, Krak. Str. 154.

Tischlermeister Georg Lux, am 14. 9. 44, an ein. schwer. Leiden, 
im Alter von 47 J. Niedef-Goldmannsdorf. den 14. Sept. 1944. 
In stiller Trauer: Margot Lux, geb. Berger, als Gattin, Sohn 
Alfred, und Anverwandte. Beerdigung: 20. September. 14 Uhr, 
von der evangel. Kirche Golassowitz. _______

Ruth Finger, meine 1b. Gattin, uns. herzensg. Mutter, Tochter u. 
Schwester, im Alter von 35 J.. am 16. 9. 1944. In tiefer Trauer: 
Karl Finger als Gatte, Kinder u. Anverwandte. Beerdigung am 
19. 9.. um 14 Uhr, v. d. Leicheńh. des kath. Friedhofes Bielitz.

Eva Linnert, geb. Mikler, Träg. d. Gold Mutterehrenkr., geb. am 
5. 12. 1876, gest. 17. 9. 1944, um 15.30 Uhr. In tief. Trauer: Else 
Kwaśny, als Tochter, Söhne u. Anverw. Beerdig.: 20. Sept., um 
.16 Uhr, vom Krankenhaus auf d. neuen evang. Friedhof Bielitz.

Statt Karten - Danksagung 
für erwiesene Anteilnahme 
Blumen und ehrendes Geleit

Anl. d. Ableb. mein. 1b. Gat­
ten, Vaters u. Schwiegervaters 
Julius Botta. Eichenau, Katt. 
Str. 36._________ Familie Botta.
Beim Heimgang m. Ib. Gatten 
u. gut. Vaters, Postbetr.-Ass. 
Paul Pollok. Idaweiche, Sept. 
1944. Die tr. Gattin u. Kinder. 
Beim Heimgang meines lieben 
Gatten Andreas Antoniewicz. 
Katfowitz-Ost, im Sept. 1944.

________ Die trauernde Gattirt.
Anläßl des Todes meines gel. 
Gatten Leopold Ladenberger. 
Im September 1944.

_______  ' Tilli Ladenberger.
Anläßl. d. Ablebens unser. 1b. 
Kindes Hanne Gawroń.
Schwientochlowitz, 1. Sept. 44.

Eltern u. Geschwister.

Amtliches
Bekanntmachung. Unter dem Pferdebestande des 
Harry Roszi.k in Kattöwitz, Moltkestraße 46, ist 
die Pferderäude amtstierärztlich festgestellt worden. 
Kattöwitz, den 15. September 1944.

Der Polizeipräsident
gez. Dr. Ramsperger, ff-Brigadeführer.

Bekanntmachung über die Verwaltug von Verkehrs­
steuern im Reg.-Bez. Kattöwitz. Die Verwaltung der 
Rennwett- und Lotteriesteuer und der Beförderungs­
steuer wird für die Amtsbezirke der FÄ. im Reg.- 
Bez. Kattöwitz, mit Ausnahme der FA.-Bezirke Glei- 
witz, Beuthen OS. und Hindenburg OS., ab 1. Sep­
tember 1944 dem FA. in Kattöwitz übertragen.
0 2100 — 33 — 411 s. Der Oberfinanzpräsident Troppau

Es starben:______ __________________
Dipl.-Ing. Wilhelm Gebhardt, am 16. 9. 44 nach läng, schwer. Lei­

den im Alter von 47 J. Kattöwitz, Emm astr. 4- Gertrud Geb­
hardt. geb. Knosalla, Hans-Jakob Gebhardt u. Anv. Beerdigung: 
20. Sept., 15 Uhr, von der Leihenh. d. evang. Friedh. Emmastr.

Theodor Koschetzki, im Alter von 21 Jahren, nach "kurz., schwer. 
Leiden, am 16. 9. 1944. In tiefer Trauer: Mutter, Geschwister u. 
Anverwandte. Beerdigung am 20. September, um 15 Uhr, von 
der Leichenhalle Kattöwitz, Emmastraße.

_____ Verschiedenes
Kaffee „Aeros“ wieder geöffnet.
Wer kann f. Schwerkriegsversehr­
ten Umzugsgut von Dresden nach 
Kreis Pleß (Obersphi.) schnellstens 
befördern? (evtl, als Rückladung,. 
Mitteilungen an Steuer. Dresden, 
Zwinglistraße 47.

Welcher edeldenk. Mensch über­
läßt einem total ausgebombten 
Maler gebrauchten Aquarellmal­
kasten mit Farben und ein Pinsel 
Zuschr. mit Preisangabe Hzb. K 
Hanrin, Gast. Poremba, Post Al­
wernia, Kreis Krenau.

Aktentasche mit Inh., Volksliste a. 
den Namen Adele Stqklassa, Te- 
schen, Garnisonstr. 12 sowie Per­
sonen- u. Haushaltsausweis, 1 D - 
Filzstiefel u Netztasche im Zuge 
Golleschau-Ustron am 14 9. lie­
gengelassen. Der Finder wird ge­
beten, diese an obige Adresse ge­
gen Belohnung abzugeben

Verloren am 14. 9 am Bahnsteig in 
Trzebinia Mappe mit Volkslisten­
ausweis, Lebensmittelkarten, zwei 
Kleiderkarten 1t auf den Namen 
Gertrud Baron, Laurahütte, Str. 
der SA 56 und größ. Geldbetrag. 
Vor Mißbrauch wird gewarnt. Ge-

- gen Belohnung abzugeb. an obige 
Anschrift. '

Verloren gold. Armbanduhr, i. Katt, 
v. Knappschaftslazarett bis zum 
Bahnhof Da ein Andenk, meiner 
Mutter bitte dieselbe geg. Belohn, 
im Fundbüro Kattöwitz, Harden­
bergstraße 9. abzugeben.

Verloren am 17. 9. im Zuge Glei- 
witz—Kattöwitz Aktentasche mit 
Schlüsseln. Geg. hohe Belohnung 
abzugeben i. Fundbüro Kattöwitz, 
Hardenbergstraße 9, Zimmer 307.

Verloren am Sonntag, 17. 9. auf d. 
Wege Batzdorf-Bestwin gold. D - 

. Armbanduhr. Der Finder wird ge­
beten. diese, im Fundbüro Bielitz, 
Adolf-Hitler-Straße 1, abzugeben.

Verloren am 17. 9. auf dem Wege 
Kattöwitz Idaweiche gold. Damen- 
Armbanduhr. Geg. Belohn, abzu­
geben im Fundbüro Kattöwitz, 
Hardenbergstraße 9, Zimmer 307.

Verloren eine Herren-Armbanduhr, 
verchromt, am Sonntag, IT. 9. in 
der Zt. v. 18—18.30 Uhr in Königs­
hütte, Bismarckhütter Str. Gegen 
Belohnung abzugeben im Fund­
büro Königshütte.

Scotsh., schwarzer, dackelahnhcher, 
langhaariger Hund am 13. 9. ent­
laufen. Geg. Belohnung abzugeben 
bei Johne, Bielitz, Radetzkistr. 8.

Möblierte Zimmer
Möbl. Zimmer für Dauer v. bess., 
alt., berufstätigen Herrn sof. ges. 
Angebote erbeten unter 9865 G

Möbl. Zimmer von Dauer für sof. 
gesucht. Angebote unter 0867 G.

Möbl. Zimmer, freundlich, von 1g.. 
berufstätiger Dame gesucht. Bett­
zeug u. Wäsche kann gestellt wer­
den. Angebote unter 0884 G.

Veranstaltungen
Solistenkonzert (unter Aufsicht der 
Reichsmusikkammer Blindenkon­
zertamt). Veranstalter: Konzertge­
meinschaft blinder Künstler „Ost­
deutschland“. Geschäftsst.: Bres­
lau 1. Neue Gasse 38, Fernruf 56010. 
Mittwoch, 20. 9., 20 Uhr, Evangel. 
Vereinshaus in Schoppinitz. Don­
nerstag, 21. 9., 20 Uhr, Gaststätte 
Białas in Schwientochlowitz. Aus­
führende- Konstanze Sowislok, Kö­
nigshütte, Alt. Otto Kantor, Bie­
litz, Klavier unter Mitwirkung des 
Pianisten Albert Obieraj, Myslo­
witz. Die Konzerte finden mit 
Genehmigung der zuständigen Be­
hörden statt.

Zusätzliche Zuteilung von Suppenerzeugnissen im 
Stadt- und Landkreis Kattöwitz, Als Voranmeldung 
auf Zuteilung von Suppenerzeugnissen haben alle 
Versorgungsberechtigten die rosa bezw. blauen bezw. 
1 AZ-Wochenkarten des 67. Versorgungszeitraumes 
bei einem Kleinverteiler in der Zeit vom 18. bis 
23. 9. 1944 vorzulegen. Der Kleinverteiler hat: 1. den 
Stammabschnitt der genannten Nährmittelkarten und 
AZ-Wochenkarten mit seinem Firmenstempel und 
dem Vermerk „8" zu versehen, 2. den Abschnitt 
Nr. 36 der rosa bezw. blauen SV/G und SV/Jgdl. 
Nährmittelkarten bezw. W 5 der AZ-Wochenkarten 
des 67. Versorgungszeitraumes abzutrennen Und auf 
Sammelbogen aufzukleben, 3. die Sammelbogen dem 
zuständigen Ernährungsamt in der üblichen Zeit 
Vom 25. bis 29. 9. 1944 einzureichen, wo ihm ein Ein­
kaufsschein ausgestellt wird und 4. den Einkaufs­
schein unverzüglich einem Großverteiler einzurei­
chen. Der Großverteiler hat die Einkaufsscheine so­
fort beim Ernährungsamt in einen Großeinkaufs­
schein umzutauschen. Die Stammabschnitte der ge­
nannten Bedarfsnachweise sind von den .Versor­
gungsberechtigten sorgfältig aufzubewahren und beim 
Bezug der Ware beim Kleinverteiler wieder vorzu­
legen. Bei Verlust besteht kein Anspruch auf Be­
lieferung Ersatz wird nicht gewährt.
Kattöwitz, den 18. September 1944.

Der Oberbürgermeister — Der Landrat 
______________ Ernährungsämter, Abt"? B.  
Eierverteilung im 66. Versorgungszeitraum für den 
Land- und Stadtkreis Kattöwitz. Für den 66. Ver­
sorgungszeitraum (21 8 bis 17. 9. 1944) gelangen auf 
den Bestellschein 66 der .Reichseierkarte in der Zeit 
vom 18. 9. bis 15. 10. 1944 weitere 2 Eier für jeden 
Versorgungsberechtigten auf den Abschnitt b zur 
Ausgabe.______________________________________ „
Sofern die Ware Im Zeitpunkt des Aufrufs für alle 
Verbraucher nicht vorhanden ist. erfolgt in jedem 
Falle Nachlieferung
Kattöwitz, den 18. September 1944.

Zugleich für den Oberbürgermeister 
________ Der Landrat: Dr Kriele __  
Verkauf von Seefischpaste am 19. September 1944. 
Skowronek Nr. 1—330. Jarkultsch Nr. 1—430, Jorg G. 
Nr. 26—500, Jorg M. Nr. 41—430, Niedobetzki Nr. 116 
bis 550. Mendetzk" Nr. 151—420. Staschek Nr 161 bis 
650. Decker Nr 141 bis Schluß, Jahn Nr. 151—500, 
Stefainski Nr. 136—525. Urlauber werden nicht be­
liefert.__________________ - -
Kattöwitz, den 18. September 1944.

Der Oberbürgermeister — Ernährüngsamt, Abt. B.
Marinadenverkauf am 19. Sept. 1944. Dylka von 1751 
bis 3260, Nowak von 1601 bis Schluß und 1—200. Ka­
minski von 1601 bis Schluß und 1—1130, Kaschuba 
von 921 bis Schluß und 1—680. Smoli von 951 bis 
Schluß und 1—140.
Laurahütte, den 19. September 1944.
__________ Der Bürgermeister — Kartenausgabestelle.

Durch Ausschlußurteil des Amtsgerichts Teschen 
vom 11. September 1944 — 3 F 7/44 — ist das Spar­
buch Nr.' 18.428 der ehern poln. Stadtsparkasse Te­
schen, lautend auf ,,Spółdzielnia bud. mieszkań w 
Cieszynie” und den Betrag voñ 8 905,60 ZI. für kraft­
los erklärt worden.
Teschen, den 11. September 1944.
3 F 7/44. Das Amtsgericht.
Gardinen für 2 
bis 3 Fenster, 
nach Maß. geg. 
Akkordeon, bei 
Wertausgleich. 
Angebote erbet, 
unter 2196 V.

Speiseschrank, 
gr., geg. elektr. 
Bügeleisen, 220 
Volt od. Küch.- 
Wäsche. Bielitz, 
Beethovenstr. 12. 
I. Stock.

Filmtheater

Ufa-Theater „Rialto“ Kattöwitz.--, 
**,,Der Majoratüierr“. 14.30, 17 ü.
19.30 Uhr. Vorverk.. 10.30—11.30 und 

. tägl. 15—18.30 Uhr. Freik. ungültig.
Dienstag, . 12.30 Uhr, letztmalig, 
Märchenvorstellung: „Der Frosch­
könig“.

Ufa-Theater „Casino“ Kattöwitz.
2. Woche! "„Sieben Briefe“. 14.30.
17 und 19.30 Uhr. K,-Vorverkauf 
siehe „Rialto“.

Union Kattöwitz. '„Die schwache
Stunde“

Apollo-Lichtspiele Kattowitz-West. 
Moltkestr. 79/ *, .Frauen sind doch 
bessere Diplomaten“ (Farbfilm). 
Tägl.: 17 u. 19.30, So. ab 14.30 Uhr.

Deli Kattöwitz, Krakauer Str. 70. 
Dienstag bis Freitag: '„Sie und 
die Drei“.

Kattowitz-Land
Ufa-Theater Antonienhütte. '„Rund 
um die Liebe“. 14.30, 17 u. '9.30 Uhr.

Ufa-Theater Bielschowitz. •„Hoch­
zeitsreise zu Dritt“. 17 u. 19.30 Uhr.

Capitol Eichenau. •*, .Annelie“. Be­
ginn: 17 und 19.30 Uhr.

Patria Friedenshütte. **•„.  . . reitet 
für Deutschland“. Beginn 14.30. 17 
u. 19.30 Uhr. Jgdl, nur zur ersten 
Vorstellung zugelassen.

Schaubur£ Gieschewald. Vom 19. 
bis 21. 9.: "^„Aufforderung zum 
Tanz“.

Deli Hohenlinde. ••„Die Hoch­
staplerin“.

Gloria-Lichtspiele Kochlowitz.
••„Jud Süß“.

Adler Laurahütte verlängert bis 
Donnerstag: "„In flagranti“;

Deli Laurahütte verlängert bis 
Donnerstag: •„Der Verteidiger hat 
das Wort“.

Lichtspielhaus Lipine. •„Das 
schwarze Schaf“. Anf. 15, 17.30 u. 
19.30 Uhr. Sonntag ab 13 Uhr.

Capitol Myslowitz verlängert bis 
Donnerstag: '"„Junge Adler*.

Filmtheater Panisdorf. '..Das in­
dische Grabmal“

Palast-Lichtspiele Petrowitz. '„Was 
bin ich ohne Dich“.

Lichtspielhaus Schlesiengrube.
"'„Fronttheater“.

Deli Schopninitz. "»„Junge Adler“ 
Jugendvorstellung Dienstag, Mitt­
woch und Donnerstag, 12.30 Uhr.

Helios Schoppinitz bis Donnerstag 
verlängert: "„Die Zaubergeige“.

Apollo Schwientochlowitz. "„Mann 
für Mann“.

Colosseum Schwientochlowitz.
'„Polterabend“

Kattowitz-Stadt
Gloria-Palast. '..Ein schöner Tag“ 

14.30, 17 u 19 30 Uhr. Kartenvorv 
für den Ifd Tag ab 13 Uhr für 
den folg Tag ab 15 Uhr

Atrium Kattöwitz. •••..Menschen 
Tiere. Sensationen“.

Capitol Kattöwitz. Bis einschl. Don­
nerstag: '„Casanova heiratet“. An­
fang: 14.30, 17 und 19.30 Uhr.

Colosseum Kattöwitz. ••♦„Schwarz 
auf weiß".

Konigshütte
Kino Schauburg Königshütte-Bis- 
marck. '„Leichtes Blut“.

Rialto Königshütte-Bismarck. 
'„Der Blaufuchs“.

Kreis Pleß
Lichtspielhaus Pleß. "„Schram­
meln“ verlängert bis Dienstag. 
Mittwoch u. Donnerstag: "'„Das 
Mädchen mit dem guten Ruf“. 
Beginn 17.30 und 2C Uhr.

Filmbühne Alt-Berun. Mittwoch! 
"'„Der große König“. Beginn: 
17.30 und 20 Uhr.

Lichtspielhaus Nikolai. Vom 19. bis 
21. 9.: '„Akrobat Schö-ö-ön“.

Filmbühne Orzesche. Dienstag- und 
Mittwoch: '„Sie waren sechs“.

Lichtspiele Ober-Lazisk. Vom 19. 
bis 21. 9.: '"„Konzert in Tirol“.

Kreis Bielitz
Kino Apollo '„Parkstraße 13".
Kino „Rialto". "'..Andalusische 
Nächte“.

Kreis Teschen
Deli - Theater Teschen. ••..Träu­
merei“

Capitol Teschen. "„Nora“ bis 21. 9. 
verlängert.

Kreis Krenau
Lichtspielhaus Krenau, Dienstag, 

19. bis Donnerstag, 21. September: 
reitet für Deutschland“ 

• jugendliche oicm ¿ugeiassen.
•• Jgdl, über 14 Jahre zugelassen,jugendliche zugelassen,


